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Expedjtion: Harz 42/43.

Während der „habhafte“ Graf Lynar' ſein Fernbleiben von
der Stätte des Gerichts in einem Brief aus dem Schwetzer Aſyl
mit Krankheit entſchuldigt, hat ſich der Schriftſteller Maximi-
lian Harden am Montag zum zweitenmal wegen der Beleidi-
gungen zu verantworten, die er in ſeiner Zukunft dem Gra-
fen Moltke zugefügt haben ſoll. Diesmal vor dem Landgericht,
unter öffentlicher Anklage.

Ueber die Perſönlichkeit Hardens und ſeine Motive iſt an die
ſer Stelle ſchon oft geſprochen worden, und unſer Urteil dar
über kann auch nicht geändert werden durch ein Sammelſurium
bewundernder Ausſprüche über Harden, die auf Einladung des
Sombartſchen Morgens von einigen literariſchen Berühmt-
heiten veröffentlicht worden ſind. Es handelt ſich nicht um
Harden, den Stiliften, ſondern um Harden, den Politiker; dieſer
aber wirkt nicht durch ſein Wort für Jdeen, ſondern durch Skan-
dal für Cliquen, und wie ſehr Perſönliches für ſein Handeln
maßgebend iſt, geht ſchon daraus hervor, daß bis zum heutigen
Tage kein Menſch, Herr Harden nicht ausgenommen, keine klare
und erſchöpfende Auskunft darüber zu geben vermag, für welche
ſachlichen Ziele der Herausgeber der Zukunft eigentlich kämpft

Aber gerade, weil es uns um Perſönliches nicht im mindeſten
zu tun iſt, können wir nicht überſehen, daß dieſes neue Prozeß-
verfahren in der Perſon Hardens die Freiheit der öffentlichen
Kritik ſelbſt bedroht. Das Urteil des Schöffengerichts war
villig und gerecht. Harden hatte weder eine formelle Beleidi-
gung gegen den ehemaligen Berliner Stadtkommandanten aus
geſprochen, noch irgend etwas behauptet, was er nicht hätte be
weiſen können. Daß man aus den Artikeln der Zukunft vielfach
den Vorwurf herauslas, Graf Möoltke habe ſich gegen den F 175
vergangen, war nicht die Schuld Hardens, ſondern die Schuld
des Miliens, indem Graf Moktke kebte. Daß dieſer aber etwa
eine beſonders heftige inſtinktive Abneigung gegen den geſelli
gen Verkehr mit gewiſſen Soldatenliebhabern an den Tag legte,
wird auch der öffentliche Ankläger im neuen Hardenprozeß, der
Oberſtaatsanwalt Jſenbiel, nicht behaupten wollen.

Wie geſagt, der Freiſpruch der erſten Jnſtanz war billig und
gerecht. Aber die reaktionäre, d. h. mit geringen Ausnahmen
die ganze bürgerliche Preſſe konnte es nicht ertragen, daß von
einem preußiſchen Gericht ein Publiziſt freigeſprochen wurde,
der ſich erlaubte, über gewiſſe heikle Dinge nicht die Wahr
heit, nein, nur ein beſcheidenes Teilchen von ihr zu ſagen, und
in der Oeffentlichkeit ſetzte alsbald eine Hardenheyte ein, die
nicht nur am Freigeſprochenen keinen guten 7 ließ, ſon
dern ſogar auch den freiſprechenden erichtshof mit
perſönlichen Verunglimpfungen nicht verſchonte. Man hat
es in Preußen noch nicht erlebt, daß die allgemeine Entrüſtung
über die Verurteilung eines Schriftftellers zu einem
Wiederaufnahmeverfahren geführt hätte. Hier aber erlebt man
das ſeltſame, auch ſtrafprozeſſual nicht unanfechtbare Schau
ſpiel, daß mitten während dieſes künſtlich angefachten Ent
rüſtungsſturms gegen einen an und für ſich ſelbſtverſtändlichen,
darum aber gerade nach ſchwarz- weißer Logik unbegreiflichen
Freiſpruch, ein neues Verfahren angeordnet wird, in wel
chem auf einmal die Staatsanwaltſchaft die Rolle des öffent
lichen Anklägers übernimmt.

Des Hardenprozeſes zweite Inflage.

und die Mansfelder Kreiſe. Bedaktion: Farz 42/43.
a S

fährlich geworden war, veröffentlichte Harden zufälligerweiſe
die ihm ſeit Jahren bekannten Skandalgeſchichten und kompro-
mittierte dadurch die Gegner Bülows und des zwar penſionier-
ten aber immer noch regſamen Geheimen Legationsrat v. Hol-
ſtein aufs Allerſchwerſte Damals fand auch Graf Moltke, der
Freund des Fürſten Eulenburg, zufälligerweiſe keinen Schutz
bei der Staatsanwaltſchaft, die er mit Hilferufen bedrangte und
gegen deren hartnäckige Taubheit er beim Juſtizminiſterium
vergebens Beſchwerde erhob. Jetzt, da eine Wiederherſtellung
der früheren Beziehungen des Kaiſers zu den Gegnern Bülotvs
nicht mehr möglich iſt, nimmt das Verfahren der Juſtiz in
Sachen Moltke-Harden eine neue Wendung, die zwar an dem
Geſchehenen, ſoweit es für den Fürſten Bülow belangreich iſt,
nichts zu ändern vermag, aber doch zufälligerweiſe den ausge-
ſprochenen Wünſchen der Lichtfeinde auf dreiviertel des Weges
entgegenkommt

Ob die Rechnung jener Leute richtig iſt, und ob nicht vielleicht
die Befriedigung, die ſie über die erneute, nachdrücklichere Ver-
felgung eines ihnen unangenehmen VPreßſünders wieder aus-
geglichen werden wird durch die abermalige Aufrührung eines
ſcheußlichen Skandals und etwaige neue Enthüllungen wird erſt
der Verlauf dieſes zweiten Hardenprozeſſes lehren. Ganz offen-
ſichtlich geht der Wunſch der Elemente. die dem Staatsanwalt
ſo kräftig vorgearbeitet haben, dahin. möglichſt wenig Tatſachen
zum Vorſchein kommen zu laſſen und eine möglichſt kräftige
Verurteilung zu erzielen Jhnen kann mit einer Geldſtrafe, die
den Angeklagten kaum empfindlich treffen würde, nicht gedient
ſein, ſondern ſie gehen von dem altbewährten Grundſatze aus,
daß die Wahrheit der Hund iſt, der ins Loch muß.

Es handelt ſich alſo in der zweiten Auflage des Hardenpro-
zeſſes gar nicht mehr um die Perſon des Herrn Harden, ſon-
dern es handelt ſich einfach um die Frage, ob es der Publiziſtik
in Preußen- Deutſchland erlaubt ſein ſoll, Wahrheiten auszu-
ſprechen, die herrſchenden Mächten nicht bequem ſind. Harden
iſt heute politiſch weiter nichts als das weggeworfene Werk-
zeug einer Clique aber als Angeklagter vor Gericht iſt er
ein völlig unſchuldiger Mann. Jetzt ſieht man ihn zum zweiten-
mal auf der Anklagebank, auf der man bisher noch keinen Ver-
führer der Soldaten, keinen Schänder der Armee gefunden hat!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., den 16. Dezember.

Der Theaterzettel für den 10. Januar
wird von der agrarkonſervativen Deutſchen Tageszeit.
vorzeitig ausgegeben. Er beſagt:

Mit der Wahlrechtsfrage wird ſich zwar das Abge-
ordnetenhaus befaſſen; aber es kommt ſicher zu keiner geſetz-
geberiſchen Aktion. Der Freiſinn wird kurz nach der
Weihnachtspauſe ſeinen Standpunkt markieren, die Regierung
wird eine möglichſt allgemeine Erklärung abgeben, und damit
wird die Angelegenheit vorläufig bis nach den Neuwahlen

(Rachdruck verdoren.) 7

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.
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Als er wieder auf der Straße war, ſchickte Presley ſeine
teiſetaſche mit einem Botenjungen nach ſeinem ub, wo er

f ein Zimmer beſtellt hatte, und ſprang dann auf einen nach
er Caſtro Straße fahrenden Tramwagen. Noch ehe er Bonne-

ville verlaſſen hatte, war es ihm nach eifrigen Nachforſchungen
gelungen, Frau Hoovens Adreſſe in San Franzisko zu er
fahren; zu ihr begab er ſich Jett.

Wenn Presley Cedarquiſt geſagt hatte, daß er ſich krank,übermüdet und matt fühlte, ſo war das nur die alpe Wahr-

heit geweſen. Er war völlig erſchöpft und kraft os. Aber aus
ſeiner durch die äußerſte Abſpannung verurſachten Gleichgültig-
Leit werde er zeitweiſe aufgepeiſcht durch Ausbrüche der Em
örung, durch die nur Augenblicke währende W ederehr jenerkündeß, unbeherrſchten an die ihm den heißen Wunſch ein

egeben hatte, ſchreckliche Vergeltung zu üben. Was er zu tun
eabſichtigte, hätte er nicht ſagen können; ein qualvolles Mär-

tyrer um, ein heldenhafte Serbſtaufopferung deren F rtbar-
keit den ſie Darbietenden nicht abzuſchrecken vermochte. ebte
ihm vor. Er glaubte von dem blinden, irregeleiteten Helden
mut des Anarchiſten angefeuert zu ſein der ſein Opfer in die
Luft ſprengt und ſich dabei voll bewußt ift, daß die Kata-
ſtrophe auch ihm in den durch ſie aufgewirbelten Strudel
zieht.

Die ihn innewohnende Unentſchloſſenheit jedoch hemmte be
tändig ſeine Schritte. Kopflos, willensſchwach, aufwallend und
ann wieder zaghaft zögerte und zauderte er und verf el, an

ſtatt zu handein, in dumpfes Brüten. Enſſchlüſſe, die er in
den dunklen Nachtſtunden gefaßt hatte, gab er am Morgen wie-
der auf.

Gehandelt hatte er nur einmal. Und als er jetzt auf dem
Tramwagen durch die windigen, ſchmutzigen Straßen auſte,
mußte er zitternd daran denten. Die ſchreckhafte Vorſtellung
von „was hätte werden können“, wenn die Rachetat, zu
derer wollziehung er berufen zu ſein gewähnt hatte, völlig ge-

iei eſte Verdacht gegen ihn beſtand.

lungen wäre, laſtete ſchwer auf ihm.
kraft führte ihn immer wieder den Schauplatz ſeiner Tat vor
die Augen. Er ſah ſich im Schatten der Bäume und Sträu-
cher an das in einer Vorſtadt Bonnevilles gelegene Haus

ran riechen; mit lauernder Vorſicht und aufs äußerſte ange-
Sinnen ſpähte er nach den erleuchteten Fenſtern,

deren aufgezogene Vorhänge den Blick ins Jnnere freiließen.
Dann hatte er den Mann, auf den er lauerte, in das grelle
Licht der Gasflammnen treten ſehen. Und weiter ſah Presley
ſich ſelbſt, wie er aufſprang und auf das Fenſter zuſtürzte. Er
glaubte noch das Gewicht von Bombe, die „ſechs
ar gut plombiertes Gasrohr“, in ſeiner Hand zu fühlen.
Mit hoche hobenem Arm ſchleuderte er das todbringende Ge-
ſoß. Ein Schauer prittonzr ſender e regnete auf

als oPresley nieder; ihn war er von brauſender, rot
flammender Lohe umhüllt ins Leere n Ein furchtbarer
Krach zerriß die Luft, und die Erde bebte. Von dem Um-
kreiſe der im blitzſchnellen Wirbel der Vernichtung ſich drehen-
den Dinge wurde Presley jöh abgeſtoßen und fortgeſchleudert in
den leeren Raum, in Finſternis und Grauen. nd als ihm
nach langer Zeit die Beſinnung wiederkehrte, wußte er nur,
daß er, außer ſich vor Schreck und dem Wahnſinn nahe, fo
ſchnell ihn ſeine Füße trugen, keuchend auf der Straße nach
Los Müertos dahinſſoh. Die in ihrer Furchtbarfeit unver

ßliche, ihm alle Qualen der Hölle bringende Nacht folgte.V zermarterten ihn Gewiſſensbiſſe, und er fühlte den tief-
ſten Abſcheu vor dem, was er getan zu haben vermeinte, bald
wütete er gegen ſeine Schwäche, ſeinen Mangel an Mut, ſeine
jämmer iche, hin und her ſchwankende Seele. Doch der WMor-
en brachte Presley die Nachricht von dem Mißlingen ſeines
nſchlags; zugleich wurde ihen die Gewißheit, daß nicht der

Nicht weniger wunderbar
wie ſein Feind war er dem Verderben entronnen. Unzuſam-
ungern Gebetesworte ſtammelnd, hatte Presley fich auf
die Knie geworfen und unter Tränen Gott dafür gedankt, daß
er ihn vor dem in den Abgrund bewahrt, an deſſen
Rand er bereits geſtanden hatte.

Dann aber hatte ſich bei ihm der Verdacht eingeniſtet, daß
er von allen Menſchen der Bedauernswerteſte ein zu nichts
Fähiger wäre. Alles, was er ſich vorgenommnen, woran ſein
Herz gehangen hatte, war fehlgeſchlagen ſein großes Epos,
ſeine Beſtrebungen, den Menſchen, unter denen er lebte, zu hel-

erledigt ſein. Eine Störung und Gefährdung des Blockeg
iſt alſo dadurch vorläufig nicht zu erwarten.

Würde das Berl. Tagebl. ein ſüßes freiſinniges Fraktions
geheimnis wie dieſes mit ſo rückſichtsloſem Zynismus ausge
plaudert haben, ſo wäre das Strafgericht Wiemers nicht aus
geblieben. Vom lieben Nachbar aus der Deſſauerſtraße erträgt
man's, treu dem gegebenen Verſprechen mit Nachſicht und Ge
duld. Und neues hat er ſchließlich auch nicht ausgeplaudert;
denn was er ſchreibt war ja lange ſchon vorher in der ſozigl-
demokratiſchen Preſſe zu leſen. Neu und hübſch iſt nur die
Wendung „den Standpunkt markieren“, die etwa dasſelbe be
deutet wie „die Grundſätze hochhalten Armer Freiſinn!

So wiſſet denn, daß er, Hans Schnock, der Schreinergſell,
Jn eines Leuen Fell den Leuen bloß vorſtellt.
Denn tät er wirklich tun, als Leu ſich herbegeben,
So tät es ihm gar leid wohl um ſein eignes Leben!

Ein merkwürdiges Traumbild.
Gegen jene liberalen Blockpolitiker, die von dem gegenwärtt

gen Kurſe Bülows einen Gewinn für den Liberalismus, ja
ſogar eine Entwicklung in der Richtung zu einem liberalen
Regierungsſyſtem zu erwarten vorgeben, wendet ſich die
konſervative Oſtpreuß. Zeitung mit einer Aeußerung,
die auch von der Kreuzzeitung zuſtimmend wiedergegeben
wird. Da heißt es:

Da die radikalen Lehren und Jdeen angeſichts der ge
ſchichtlichen Grundlagen unſeres ſtaatlichen Aufbaues ſchon
als ſolche verfehlt und unreif zu nennen ſind, ſo tritt gerade
bei ſolchen vermittelten Freiſinnskämpen ein merkwürdiger
Zwieſpalt zwiſchen Endzielen und Augenblickstaktik ein, und
i ſie ſagen und ſchreiben, hat etwas pom Klang einer ges

pru
gen, nähren in ſich und anderen die Jlluſion, als könne die
bürgerliche Demokratie, womöglich gar mit Hilfe der Block
politik einmal in den Beſitz der politiſchen Macht, des in
Mehrheitsverhältniſſen begründeten ausſchlaggebenden Ein-
fluſſes gelangen.

Das Rufzeichen hinter dem Worte „Blockpolitik“ iſt im Original
mitenthalten. Das ganze nennt die Oſtpreußiſche Zeitung „ein
merkwürdiges Traumbild“. Es iſt noch nicht allzulange her,
daß die Kreuzzeitung ſelbſt anläßlich einer ähnlichen Erörte-
rung von „berauſchten Freiſinnsgreiſen“ ſprach.

Wie merkwürdig jenes Traumbild iſt, könnten aber die Frei
ſinnigen ſchon aus der Norddeuitſch. Allgem. Heit,
erſehen. Dieſe ſpricht vom letzten konſervativen Delegiertentag
ſo begeiſtert, daß ſelbſt die Nationalzeitung über daß
„volle Verſtändnis und die unbegrenzte Hochachtung“ höhnt,
die das offiziöſe Organ den Konſerbvativen entgegenbringt.
Dieſes ſelber ſchreibt:

Der konſervative Delegiertentag bot das Bild einer wohl
disziplinierten Partei. Die beiden Hauptredner, der Vize
präſident des Herrenhauſes, Freiherr v. Manteuffel hatte die
innerpolitiſche Lage mit den Worten Heraklits: „Alles iſt im
Fluß“ charakteriſiert, und Herr v. Normann, der Vorſitzende
der Reichstagsfraktion, die parlamentariſche Lage „ungemein
ſchwierig“ genannt. Für den Parteitag war es daher, wie die
Konſervative Korreſpondenz feſtſtellte, ganz ſelbſtverſtändlich,

Presleys Einbildungs-

ab.

ſen, und ſelbſt der Anſchlag auf das Leben des Feindes
alles das war mißglückt. Den Reſt ſeiner zerſplittierten Kraft
zuſammenraffend, faßte er den Entſchuß, fortan den beſten
Regungen ſeines Herzens nachzuleben und zunächſt der ſchwer
eimgeſuchten Familie Hoovens, des keinen Deutſchen, aus

ihrer verzweifelten Lage herauszuhelfen.
Nachdem alles vorüber und Hoovem zuſammen mit den

en andern in dem Kampfe am Bewäſſerungsgraben Ge-
Uenen auf dem Bonneviller Friedhofe begrabem war hatte

ſeine Witwe, ohne jemand un Rat und Hilfe anzugehen, Los
Muertos und ihr Heim auf immer verlaſſen und war mit
Minna und der keinem Hilda nach San Franz'isko gegangen,
um dort Arbeit zu ſuchen. Presley hörte davon erſt, nachdem
bereits vierzehn Tage ſeit der Abreiſe der Hoovens verſloſſen
waren. Sofort wurde in ihm die Befürchtung wach das Frau
Hooven, die ebenſo wie Minng ſtets auf dem Lande gelebt
atte, bei ihrer Unkenntnis großſtädtiſcher Verhältniſſe in demren Kampfe ums Daſein, den die Stadt den Bedrängten

aufzwang, leicht in einy ſchimme Lage geraten ſein könnte.
Dieſe Befür wandelte ſich ſchnell zur Gewißheit, und ſo
hatte er 3 raſch entſchloſſen. der Familie nach San Fran-
zisko zu folgen, um ſie aufzuſuchen und ihr beizuſtehen.

Presley, dem es bereits in Bonneville gelungen war, die
Adreſſe der Hoovens zu ermitteln, fand unſchwer das nahe derKraftſtation der Caſtto Straßen Kabelbahn gelegene billige,

aber ziemlich anſtändige Koſthaus.
Die Wirtin wußte ſofort Beſcheid.
„Eine Deutſche mit 'nem keinen Mädchen und 'ner erwach-

ſenen Tochter, ja gewiß. Die große Tochter war ganz hübſch.
Gewiß, ich kenne ſie, aber ſie ſind nicht mehr d Vor einer
Woche ſind ſie fort. Jch konnte ihnen das Zimmer nichtlänger laſſen. Eine ganze Woche Miete waren ſie ſchuldig ge
lieben. Jch bin nicht in der Lage
„Wiſſen Sie, wohin ſie gegangen ſind Wiſſen Sie, wohinſie ſich ihren Koffer haben ſten laſſen

„Ah, jawohl, ihren Kofſer“ zeterte das Weib, die Arme in
die Hüſten ſtemtnend und mit puterrotem Kopfe. „Jhren Koffer,
ah, ſawenhl. Jch hab' ihren Koffer, und was wollen Sie denn
da machen Ich behalt' ihn, bis ich mein Geld kriege. Haben
Sie da was 'reinzureden Legen Sie nur los!“

Beſtürzt und unruhig blieb er finſter vor ſich hin

en Glocke. Viele tröſten ſich mit Zukunftéhoffnun
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daß auch der Delegiertentag dieſen Zeitumſtänden Rechnung
tragen, ſich großer Selbſtbe ſchränkung und Zurück-
haltung befleißigen mußte. Und man beſaß die politiſche
Einſicht dazu.

Keine direkten Reichsſteuern, keine Reform des Dreiklaſſenwahl
rechts, Mirbachſcher Hohn über Bülows „Reformeifer“ und Ver
beugung von den Maſſen“ das nennt das Blatt Bülows
große Selbſtbeſchränkung“, „Zurückhaltung“, politiſche SEinſicht!

Das Kuligeſetz für Rheinland-Weſtfalen,
die freiſinnige Umgeſtaltung des S 7 des Vereinsgeſetzes, findet
ſogar in Herrn Paul Michaelis, Wochenſchauer des Berl.
Tageblatts, einen Befürworter. Herr Michaelis findet
es „verſtändlich, wenn die Regierung gewiſſe Kautelen für pol-
niſche Verſammlungen in rein deutſchen Gegenden fordert“.
„Vielleicht“ „Vielleicht“, ſagt Herr Michaelis im Berl.
Tageblatt, könnte das polizeiliche Ueberwachungsrecht über
haupt entbehrt werden, ſolange es aber beſtehe, „dürfen die
Deutſchen verlangen, daß ſie nicht ſchlechter geſtellt werden als
die Polen.“ Alſo im Namen der Gleichberechtigung den Maul
korb wenigſtens für den einen! Eine niedliche liberale Logik!
Nicht minder koſtbar iſt der Begriff der „polniſchen Verſamm-
lung in einer rein deutſchen Gegend.“ Nach gewöhnlichen Denk-
regeln brauchen in „rein deutſchen Gegenden“ polniſche Ver
ſammlungen überhaupt nicht verboten zu werden, weil dort
keine ſtattfinden. Wo aber polniſche Verſammlungen möglich
ſind, iſt aber die Gegend nicht mehr „xrein deutſch“.

Daß ſelbſt dem letzten liberalen Blatt Deutſchlands ſolche
reaktionäre Kukukseier ins Neſt gelegt werden können, zeigt,
mit welchem Hochdruck an dem Kompromiß gearbeitet wird.
Die Knebelung der rheiniſch- weſtfäliſchen Arbeiterbewegung
durch Rechtlosmachung der fremdſprachigen Proletarier iſt eine
unmittelbar drohende Gefahr!

Das große Steuerraten hat wieder, wie vor der letzten
„großen“ Finanzreform lebhaft eingeſetzt. Einige Blätter be-
haupten, daß man ſich im Reichsſchatzamt für eine Jnſeraten-
und Affichenſteuer intereſſiere. Tod und Leben, Krankheit und
Geſundheit, Hühner, Enten, Hatzen und Mäuſe nichts iſt
mehr vor neuen Steuerprojekten ſicher. Ernſtes zu nehmen
wäre die ſogenannte „Veredelung der Matrikularbeiträge“, die
Heranziehung der Staaten zu den Reichslaſten nach Maßgabe
ihrer Leiſtungsfähigkeit, die allerdings kaum durchführbar iſt
ohne eine Quotiſierung der Einkommenſteuer, welche die Be
ſitzenden belaſten würde. Eben darum wird wohl aus dieſem
Plane nichts werden. Projekte kommen und gehen wie Schatten
an der Wand, nur Spiritusmonopol und Zigarrenbanderole
r trotz aller freiſinnigen Beſchwörungen greifbare Ge
ſtalt an.

Kein neues „liberales“ Preßgeſetz. Die Berl. Neueſt.
Nachrichten teilen mit, daß die Meldung von einem neuen
Preßgeſetze auf „liberaler“ Grundlage unrichtig ſei. An den
maßgebenden Stellen ſeien keine Vorarbeiten zu einem ſolchen
Geſetz im Gange, ja es beſtehe nicht einmal die Abſicht zu ſolchen
Vorarbeiten.

Gegen das neue Vereinsgeſetz ſetzt in Baden Mitte Januar
1908 eine größere Proteſt aktion ein. Die politiſchen und
gewerkſchaftlichen Organiſationen veranſtalten im ganzen
Lande, wenn möglich an einem Tage, zahlreiche Verſamm-
lungen. Baden beſitzt bekanntlich ein ziemlich freies Vereins-
und Verſammlungsrecht, da es keine polizeiliche Ueberwachung
und keine Anzeigepflicht für Verſammlungen. ebenſowenig eine
Meldepflicht für Vereine kennt. Durch das Sprachenverbot des
Vereinsgeſetzentwurfes würde vor allem die gewerkſchaftliche
Aufklärung unter den in ungemein großen Maſſen in Baden
einwandernden Jtalienern leiden.

Reichsverband zur Erhaltung des Dreiklaſſenwahlrechts. Die
Korrefpondenz des Reichsverbands zur Be
kämpfung der Sozialdemokratie ſchreibt:

Da die Vorſterſche Schrift „Der preußiſche Landtag kein
Klaſſenparlament“ für den bevorſtehenden Wahlkampf in
Preußen eine treffliche Waffe biete, hat der Reichsverband
gegen die Sozialdemokratie ſich entſchloſſen, eine Sonder-
ausgabe für ſeine Mitglieder herzuſtellen und an dieſe zu
einem Vorzugspreiſe abzugeben. Es bittet um mög
lichft umgehende Beſtellungen für dieſe „Sonderausgabe“ die
Hauptſtelle des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie
Berlin SW. II, Deſſauerſtraße 30.

Die Vorfſterſche Schrift dient dem Zweck zu beweiſen, daß das
Dreiklaſſenſyſtem für den „Mittelſtand“ beſonders günſtig ſei.
Wir find dem Reichsverband dankbar für die in ſeiner An
kündigung logiſch eingeſchloſſene Anerkennung, daß die Sozial-
demokratie die einzige ehrliche Vorkämpferin des gleichen Wahl
rechts in Preußen iſt.
Sozialdemokratiſche „Mittelſtandsfeindſchaft“. Die antiſemi

tiſche Staatsbürgerzeitung Nr. 355 vom 29. Nov.
1907 teilt mit:

Das ſozialdemokratiſche Intereſſe am Mittelſtand wurde in
der Reichstagsſitzung am 27. November dadurch charakteriſiert,
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eine Weile an der Straßenecke ſtehen. Seine Befürchtungen
waren nur zu begründet geweſen. Schon vor einer Woche
hatten die Hoovens ihr bißchen Geld ausgegeben. Seit ſiebenTagen waren ſie bereits ohne alle Hilfsmitel, wenn ſie nicht

Arbelt gefunden hatten, „und was für Arbeit,“ fragte er ſich,
„können ſie denn in Gottes Namen hier in der Stadt
finden Sieben Tage! Der Gedanke war ihm ſchreck ich
Sieben Tage ohne Geld, ohne eine Seele in dieſer von Men
fchen wimmeinden Stadt kennen. Konnten Minna und
ihre Mutter, die beide mit dem Leben der Großſtadt völlig unvertraut waren, auch nur ahnen, daß es gerade für Leufe in
ihrer Lage aufs beſte eingerichtete und unkerhaltene Stiftungengab Er wußte, daß ſ. ihr gut Teil Stolz hatten, ßer
eigenſinnigen, ſtörriſchen Bauernſtolz; ſelbſt wenn ihnen ſo'che
wohltätige Anſtalten bekannt wären. würden ſie es wohl über

bringen, dort Hilfe zu ſuchen Die Angſt um ihr Los
itt i ins Herz. Wo mochten ſie jetzt ſein Wo moch-

ten ſie geſtern nacht geſchlafen, wo heuke morgen gefrühſtückt
en Hatten ſie überhaupt heut morgem, ein Frühſtück, hatten

ern nacht ein Bett gehabt? Was war aus den im
etriebe der Großſtadt Verlorenen und Vergeſſenen geworden?
din mochte die Ebbe und Flut der Straßen ſie geſpült

n

War das noch eine andere Variation, die eiſerne Hände aus
ma hervordolten, das ſo ait wie die Welt und

derall dekannt war Wie lange noch ſollten die furchtbaren
Ereigniſſe nachwirken, die ſich am Bewäſſerungsgraben abge-
ſpielt hatten Wie weit würde das Ungetüm ſeine Fang-
arme noch ausſtrecken

Auf dem Rückwege nach dem im Mittelpunkt der Stadt ge-
legenen Geſchäftsviertel faßte und verwarf Presley Plan aufPlan wie er Frau Hopoven und ihre Töchter finden und ihnen
beiſtehen könnte. In der Mon goinery-Straße angelangt, ſchlug
er die Richtung nach einem Klub ein; ſeine Gedanken waren
inzwifehen wieder eimmal zu den Urſachen und dem Verlaufe
des gewaltigen Kampfes zurückgekehrt, deſſen Zeuge er achtzehn
Monate hindurch geweſen war.

(Fortſetzung folgt.)

T e

haß, während das Geſetz zum Schutze der Bauhandwer-
ker zur Beratung ſtand, ſämtliche ſozialdemokratiſche Abge
ordnete einen großen Teil der Verhandlungen ſchwängzten
und die ſozialdemokratiſchen Bänke leer waren.

Das iſt antiſemitiſcher Schwindel, denn in dieſer Sitzung hat
Genoſſe Bömelburg für das Geſetz geſprochen. Jn vorge-
rückter Stunde, als der Antiſemit Herzog eine Rede hielt, ver
ließen allerdings die Sozialdemokraten den Saal, nicht aber,
um zu ſchwänzen, ſondern um eine ſehr wichtige Fraktions
ſitzung abzuhalten.

Die Deutſchen Turner wollen Wilhelm II. um Ueber
nahme des Protektorates über das Deutſche Turnfeſt in Frank

a. M. bitten. Der Ausſ.huß der Deutſchen Turnerſchaft
at einen dahingehenden Beſchluß gefaßt, weil „enhlich der

vaterländiſchen Turnſache die langverdiente Anerkennung als
wichtiges und treues Glied in der Entw'eckelung der deutſchen
ken ſog und Wehrhaftigkeit an höchſter Stelle verſchafft wer

en ſoll.
So betteln die teutſchen Turner um ein bißchen Gnaden-

ſonne von oben. Freilich, früher gab es einmal eine Zeit,
wo ſie ſich in „Fürſtenblut baden“ wollten. Aber die iſt
längſt dahin, heute ſind ſie die zahmſten Byzantiner gewor-
den, auf die der Vers aus dem Liede von der deutſchen Treue
von Ludwig Pfau paßt:

Der Herrſcher winkt: wir ſind bereit
Und waſchen uns die Köpfe,
Und freſſen uns vor Viederkeit
Ganz auf bis auf die Zöpfe.
Die Wedel laſſen wir zurück,
Als wie die beiden Leue,
Und wedeln dann den Takt, o Glück,
Zunn Lied von der deutſchen Treue.

Ueber die Amneſtie in Baden wird gemeldet: Die po-
litiſchen „Verbrecher“ ſcheinen nicht unter die Amneſtier-
ten zu gehören; man hört nichts davon, daß dem Redakteur
unſeres Mannheimer Parteiorgans ſeine einmonatliche Gefäng-
ſtrafe erlaſſen wird. die ihm wegen Veröſſentlichung (auto-
graphiſche Vervielfältigung) eines Bildes verliehen wurde,
welches die Aufknüpfung einiger „deutſcher“ Neger in Süd-
weſtafrika darſtellte. Eine Vervielfältigung jenes Bildes wird
zurzeit in Berlin in kolonialfexiſchen Kreiſen bei Lichtbilder-
vorträgen gezeigt.

Die empfindliche Polizeibehörde. Jn Leipzig wurde die Num
mer 50 des anarchiſtiſchen Blattes Der Revolutionär be-
ſchlagnahmt. Jn einem Artikel, betitelt: „Der Vorwärts und
das unwichtige Notizbuch“, wird eine Beleidigung der Polizei-
behörde erblickt.

Jm Kampfe um die Exiſtenz. Vor der Strafkammer in Kö-
nigsberg iſt in zweitägiger Sitzung gegen 13 Einwohner
von Agilla, meiſt Holzflößer, wegen Landfriedenbruchs ver-
handelt worden. Jn Agilla war eine Flößereigenoſſenſchaft
gegründet worden, die mit den Königsberger Reedern wegen der
Bewilligung höherer Floßgelder in Differenzen geraten war,
ſo daß die Reeder ſchließlich unter Ausſchaltung der Flößer
dazu übergingen, für den Transport der Flöße Schleppdampfer
zu verwenden. Als mehrere dieſer Dampfer im Mai d. J.
Agilla zum erſtenmal paſſierten, verſuchten die Angeklagten
durch Legen von Hinderniſſen, Verſperrung der Waſſerſtraße,
Zerreißen von Triften und durch Werfen mit Steinen den
Weitertransport zu verhindern. Die Strafkammer verurteilte
wegen Teilnahme an dieſen Ausſchreitungen 11 Flößer zu Ge-
fängnisſtrafen von ein bis fünf Monaten, eine Frau zu drei
Monaten, in einem Falle erfolgte Freiſprechung.

18 Millionen Mark Entbehrungslohn. Die Aktiengeſellſchaft
Friedr. Krupp das heißt Herr Krupp von Bohlen und
Halbach genehmigte ſich für das Geſchäftsjahr 19068-07 eine
Dividende von 10 Proz. gleich 18 Millionen Mark. Dabei war
es noch möglich, den Rücklagen 534 Millionen zu überweiſen
und eine Million Mark an die Arbeiterſtiftung abzuführen.
Die Familie Krupp hat demnach in dem letzten Geſchäftsjahre
pro Tag (einſchließlich Sonntage) rund 50 000 Mark „ver-
dient“. Auf den Kopf der Arbeiter entfällt ein Reingewinn von
rund 400 Mk. Es war alſo ein ſehr gutes Jahr für die
Firma.

Die Kaffernzelle. Ein ehemaliger Afrikakrieger, der Reiter
Wonzack, hatte ſich vor dem Kriegsgericht der Landwehrinſpek-
tion Berlin wegen eines militäriſchen Verbrechens zu verant
worten. Wonzack hatte im Jahre 1904 und 1905 an den Feld-
zügen gegen die Aufſtändiſchen in Südweſtafrika teilgenommen
und gegen die Hereros und Hottentotten gekämpft. Später kam
er nach der Station Windhuk, wo er einige Zeit im Lazarett lag.
Am 5. Dezember 1905 traf er dort den Sergeanten Wolff und
den Gefreiten Kneiſt und trank mit ihnen einige Flaſchen Bier.
Jn etwas angeregter Stimmung traten dann die drei kurz vor
10 Uhr wieder auf die Straße hinaus. Um 10 Uhr war Zapfen-
ſtreich. Durch eine unter dem Unteroffizier Raſch ſtehende
Patrouille wurden die drei Krieger angehalten und zur Feld-
wache gebracht. Wolff glaubte, daß ihm Unrecht zugefügt wor-
den ſei, Wonzack ſoll gelärmt und den Befehlen der Vorgeſetzten
keine Folge geleiſtet haben. Auf Befehl des wachhabenden
Unteroffiziers transportierten ihn ſchließlich vier Wachtleute
nach der Kaffernzelle. Dieſe Zellen ſind eigentlich nur
für die Schwarzen beſtimmt, da für das Militär beſondere
Arreſtzellen vorhanden ſind. Da die Kaffernzellen meiſt durch-
eucht waren, ſträubte ſich Wonzack, ſie zu betreten. Er ſetzte
einem Transport Widerſtand entgegen und ſoll einen der

Wachthabenden mit der Fauſt geſchlagen haben. Der Etappen
kommandeur erhob gegen Wonzack die Anklage auf tätlichen An
griff gegen einen Vorgeſetzten im Felde, Widerſetzen und Be
harren im Ungehorſam vor verſammelter Mannſchaft.

Inzwiſchen war Wonzack wieder nach Deutſchland zurück
gekehrt. Geſtern kam die Angelegenheit vor dem Kriegsgericht
zur Verhandlung. Der Angeklagte gab bei ſeiner Vernehmung
zu, daß er ſich geſträubt habe, in die Kaffernzelle zu gehen.
Dieſe Zellen wimmelten von Ungeziefer. Er habe erfahren,
daß in der letzten Zeit aus der betreffenden Kaffernzelle min
deſtens zwölf Leichen herausgeſchafft worden ſeien. Die Jn-
haftierten ſeien in der Zelle zugrunde gegangen. Er rief den
Wachleuten zu: „Jch gehe freiwillig in die Zelle, aber nicht in
die Kaffernzelle!“ Er beſtreitet, ſich mit Vorſatz an dem Vor
geſetzten tätlich vergriffen zu haben. Als einziger Zeuge wird
der Reiter Breſtel vernommen, der damals auf der Wache Dienſt
tat. Breſtel bekundete, daß einer der Wachthabenden einen
Stoß bei dem Transport des Angeklagten nach der Kaffernzelle
erhalten habe, ob aber der Angeklagte geſchlagen habe, könne
er heute nicht mehr unter ſeinem Eide behaupten. Es ſei häufig
vorgekommen, daß in der Zelle Jnhaftierte geſtorben ſeien.
Wöchentlich müſſe die Kaffernzelle drei- bis viermal desinfi-
ziert werden, da es ſonſt nicht einmal die Kaffern darin aus

ielten.i Gericht ſprach denn auch den Angeklagten frei. Jn
der Urteilsbegründung wurde hervorgehoben, daß objektiv eine
Widerſetzung vorliege, und zwar inſofern, als ſich der Ange
klagte auf dem Transport nach der Zelle ſträubte und den Fuß
gegen die Tür ſtemmte. Das Gericht nahm aber an, daß ſich
der Angeklagte durchaus berechtigt fühlte, wenn er ſich gegen
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ſeinelinterbringung in einerzelle, in der er ſich vielleicht den Tod
oder doch eine Krankheit hätte holen können, ſträubte. Der
Angeklagte hatte alſo nicht im Bewußtſein einer Rechtswid
keit gehandelt.

Ausland.
rankreich. inter ven zuliſſen der Marokko

politik. Die Humanits hat Enthüllungen über das
Treiben des MarokkoSyndikats angekündigt. Noch vor
einigen Tagen erklärte der Temps, deſſen Hintermann Herr
Etienne, der Hauptagent eben dieſes Kapitaliſtenklüngels iſt, es
v überhaupt kein ſolches Syndikat alles was darüber ge-
prochen werde, ſei eine Fabel. Nun verſpricht die Humanitsé

okumente vorzulegen, die die Aktion der franzöſiſchen
Marokko Clique von Anbeginn an beleuchten ſollen. Dieſe
Dokumente entſtammen zum Teil dem Verteidigungsmaterial,
das der Anwalt des neuerlich verfolgten Hervé, der Advokat
Bonzon geſammelt hat. Es wird darin zunächſt nachgewieſen,
daß der größte Eiſeninduſtrielle Frankreichs Schneider in
Creuſot, in ſo ziemlich allen marokkaniſchen Aktienunter
nehmungen, die von 1904 an wie die Pilze emporgeſchoſſen
ſind, die erſte Geige ſpielt. Nebenbei bemerkt, hat ſich gerade
dieſer Schneider, der ſchon berufsmäßig als Lieferant der
Heeresverwaltung ein großer Patriot iſt, in Afrika wie im
Moſelgebiete mit deutſchen Jnduſtriellen, den Krupp und
Thyſſen aſſoziert.

m meiſten Bedeutung aber kommt dem von der Humanité
angekündigten Nachweis zu, daß ſich unter den Haupt-
aktionären der marokkaniſchen Geſellſchaften eine Reihe von
Diplomaten befindet, die Frankreich in Marokko vertreten!
Das ſozialiſtiſche Blatt will dieſe Leute, die gerade jetzt, vor
geblich um die durch die Grenzverletzung der Beni Snaſſen
verletzte „nationale Ehre“ zu rächen, einen geheimnisvollen
e ren im Jnnern Marokkos unternehmen, überführen, daß

e damit ihren privaten Profit verfolgen.

Belgien. Die heilige Allianz. Brüſſeler Blätter-
meldungen zufolge iſt der Südpolarforſcher Arctowski mit
ſeinem Naturaliſationsgeſuche vom Senate abgewieſen worden,
infolge Einſpruchs des ruſſiſchen Geſandten in Brüſſel, welcher
ausführte, daß der Genannte ruſſiſcher Untertan ſei und
wegen „nihiliſtiſcher Umtriebe“ in Rußland verfolgt werde.
Aus der ruſſiſchen Polizeiſprache ins Deutſche überſetzt, iſt

der Einſpruch alſo deswegen erfogt, weil Arctowski in Ruß-
land menſchenwürdige Zuſtände angeſtrebt hat.

Aſien. Neue Unruhen in Jndien. Aus Bombay
wird gemeldet: Ernſte Unruhen erregte in Villupuram (Süd-
arcot) ein Streit zwiſchen eingeborenen Chriſten und Hindus
wegen einer religiöſen Prozeſſion, der ſich die Hindus wider
ſetzten. Die Polizei befahl der ſich zu zerſtreuen Als
die Hindus mit Steinen warfen, gab die Polizei Feuer, wo
durch mehrere Perſonen getötet oder verwundet wurden.

Zur Revolution in Rußland.
„Kleine Rechenfehler“ im Staatsbudget. Jn den letzten

Tagen wurde in der Preſſe ſchon darauf hingewieſen, daß das
etatmäßige Defizit mit einem „Rechenfehler“ von 150 Mill.
Rubel berechnet iſt.

Dieſem Fechterkunſtſtück des Finanzminiſters ſteht ein „Ver-
ſehen“ ebenbürtig zur Seite, das ſich in das außerordentliche
Ausgabebudget eingeſchlichen hat.

Jm außerordentlichen Budget figurieren 66,6 Mill. Rubel für
die „Liquidation des ruſſiſch- japaniſchen Krieges“. Schon im
vorigen Jahre wurde wiederholt darauf hingewieſen, daß unter
dieſer Flagge die verſchiedenartigſten Ausgabepoſten ſegelten.
Auch in dieſem Jahre finden wir unter dieſer Rubrik einen
Poſten von 8 Mill „zum Unterhalt von Koſakenregimentern,
die für den inneren Dienſt mobiliſiert werden, und zur
Verpflegung von Truppen, die zur Unterſtützung der Zivilbe-
hörden requiriert werden.“ Was der Kampf gegey den „inne-
ren Feind“ mit der „Liquidation des ruſſiſch- japaniſchen Krie-
des“ zu tun hat, bleibt Geheimnis des Herrn Finanzminiſters!

Des weiteren finden ſich im außerordentlichen Ausgabebudget
unter derſelben Rubrik zirka 10,2 Mill. Rubel für Erbauung von
Kaſernen für „einige“ Truppenteile, für Ausbeſſerung einiger
Kriegsſchiffe uſw., alles Ausgaben, die unbedingt in das
ordentliche Budget gehören. Der Grund dieſer eigen-
artigen Manipulation des Finanzminiſter beſteht darin, daß
nach Uebertragung der erwähnten 18,2 Mill. in das ordentliche
Ausgabebudget dieſes nicht mit einem Ueberſchuß von 1,3 Mill.

wie Kokowzeff frohlockend verkündet ſondern mit einem
Defizit von 16,9 Mill. berechnet werden muß.

Ein feines Manöverl! Um das Defizit des ordentlichen Bud-
gets zu verſchleiern, werden unbequeme Poſten in das außer-
ordentliche Budget hinüber praktiziert, um darauf zur Deckung
„außerordentlicher“ Ausgabgen neue Anleihen zu verlangen.

Ein Bluturteil ſondergleichen iſt am Freitag gegen die
ſozialdemokratiſche Fraktion der zweiten Duma hinter ver-
ſchloſſenen Türen gefällt worden. Angeklagt waren 49 Sozial
demokraten, darunter 37 Abgeordnete der zweiten Duma. Das
Urteil lautete: 11 Angeklagte wurden zu je 5, 15 zu je 4 Jahren
Zwangsarbeit und 12 zu Zwangsanſiedelung verurteilt. 11 An
geklagte wurden freigeſprochen.

Der Prozeß gegen den „Helden von Port Arthur“,
der zurzeit vor dem oberſten Gerichtshofe verhandelt wird,
nimmt einen immer ſchlimmeren Verlauf für den traurigen
Ritter des deutſchen Ordens pour le mérite. Jn der Ber
handlung am Freitag wurde vom General Kuropatkin feſt
eſtellt, daß General Stößel als Augenzeuge über die Schlachther Kioutſchau berichtete, während er ſic in Wirklichkeit hübſch

ſicher in Port Arthur befand.

Ueber Grubenbefahrungen
ſchreibt ein Revierſteiger dem Vorwärts:

Zum Schutze und zur Geſundheit der Bergarbeiter ſind ſog.
Bergpolizeiverordnungen erlaſſen, deren Beaufſichtigung und
Bewachung von eigens dazu verpflichteten Beamten ausgeführt
wird. Die Kontrolle über das ganze übt die königliche Berg-
behörde aus und hat dieſe die Pflicht, von ihren Beamten zu
gewiſſen Zeiten die ihnen unterſtellten Gruben befahren zu
laſſen. Wenn nun die Bergpolizei ihre Pflicht ſtets gewiſſen-
haft ausführen würde, könnte ſich die Unfallſtatiſtik nicht in
ſolch erſchreckender Weiſe mehren. Gewöhnlich ſind aber dem
Arbeiter die Gedinge und dem Steiger der Soll in der Weiſe ge
ſtellt, daß beiderſeits auf Kohlenförderung geſehen werden muß
und die Bergpolizei infolgedeſſen wenig beobachtet werden
kann. Da man auf den meiſten Werken auf Doppelſchichten
fördert und ſich der Hilfsſteiger in der Mittagſchicht ebenfalls
herausreißen, d. h. tüchtig fördern möchte, um baldigſt zu avan
zieren, ſo iſt die Jagd nach Kohlen oft ſo groß, daß es Wunder
nimmt, nicht noch mehr Unglücksfälle heraufzubeſchwören. Das
Wetteifern und dje Reibung der Steiger unter ſich iſt häufig
dermaßen, daß zu allerhand Manipulationen gegriffen wird,
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um ſich gegenſeitig auszuſtechen und zu übertrumpfen. Man
läßt beiſpielsweiſe Holzmangel eintreten, um auf dieſe Weiſe
die Arbeiter vom Verbauen abzuhalten und zur Kohlengewin
nung zu zwingen, oder ſie werden nach der Schicht mit Schnaps
oder Bier traktiert, wenn ſie übergefördert haben. Andere
laſſen ihren Arbeitern Prämien in Geſtalt von Schichtlöhnen,
welche ihnen gratis beigeſchrieben werden, zukommen, um ſie
anzufeuern. Wieder andere legen den Kameradſchaften Ge
ſteinsarbeiter, Verbauer, Schlepper oder ſonſtige Arbeiter gratis
bei, um ihren Soll zu erhalten. Da auf den meiſten Zechen
das Spitzeltum Uſus iſt und der Betriebsführer als auch der
Fahrſteiger ſogar oft mit Arbeitern in Verbindung ſteht, ſo
hat der Revierſteiger hier oft einen ſehr harten Stand und
wird ihm das Leben verbittert. Es werden häufig ſogar, ohne
Wiſſen und Willen des Revierſteigers Anordnungen und Vor
kehrungen im Revier getroffen, wodurch ihm häufig die Förde
rung beeinträchtigt und ihm ſodann die Prämie entzogen wird.
Es iſt dieſes um ſo leichter, da der Fahrſteiger als Sprachrohr
des Betriebsführers gar keine, der Betriebsführer teilweiſe und
der Revierſteiger die volle Verantwortung für das Revier trägt.
Sodann hat ſich letzterer noch in den Konferenzen die größten
Grobheiten ſagen zu laſſen. Wie z. B.: „Wenn Sie Jhren Soll
nicht beſſer fördern wollen, bin ich gezwungen, das Revier
Ihrem Hilfsſteiger oder Fahrhauer zu übergeben.“ Oder:
„Sie verbrauchen ja mehr Holz als alle Reviere, daher Jhre
hohen Selbſtkoſten.“ Oder: „Wenn Sie nicht anders fördern
können wie Verge, dann können Sie nur zu Hauſe bleiben,
dann werde ich dem Pferdetreiber Jhren Meterſtock geben, der
wird wohl mehr Kohlen fördern können“ uſw.

Steht der Steiger nun völlig ſchief mit ſeinen Vorgeſetzten,
ſo wird ihm auch nicht mitgeteilt, wann der königl. Revierbe
amte kommt, im Gegenteil, derſelbe wird auf ſein Revier auf
merkſam gemacht, und da der Betriebsführer oder Fahrſteiger
in den meiſten Fällen in Begleitung desſelben ſind, ſo werden
etwaige Mängel ſehr leicht gefunden und Protokoll oder Strafen
ſtehen für den Steiger in Ausſicht. Jn der Regel melden die
königl. Revierbeamten ihr Kommen frühzeitig genug an, um
noch rechtzeitig vorhandene Mängel beſeitigen zu können. Da
wird noch ſchnell Holz und Material beſchafft, verbaut, Wetter-
führung in Ordnung gebracht, zweifelhafte Betriebe geſtundet
uſw. und nachdem fällt die Fahrung tadellos aus. Jſt nun
irgendein größerer Unfall paſſiert und die wahren Urſachen
desſelben ſind noch zu verwiſchen, ſo ſind in faſt allen Revieren
Arbeiter vorhanden, welche wiſſen, was für den Steiger auf
dem Spiele ſteht; ſie räumen deshalb noch ſchnell auf und ehe
Befahrung kommt, bietet die Unfallſtelle ein ganz anderes Bild.
Stellt nun der königl. Revierbeamte an Ort und Stelle den Tat-
beſtand feſt, ſo findet er alles tadellos und da die Toten be-
kanntlich nicht mehr ſprechen, ſo iſt Selbſtverſchulden
der Opfer der Schluß.

Jn welcher Weiſe die königl. Revierbeamten noch häufig hin-
tergangen werden, möge hier ein Beiſpiel dienen: Jn einem
Reviere waren Betriebspunkte vorhanden, welche eine Tempera-
tur von 832 Grad Celſius aufweiſen, wobei die Arbeiter noch
eine achtſtündige Schicht zu verfahren hatten. Sie wandten ſich
dieſerhalb an ihren Steiger und baten um eine ſechsſtündige
Schicht. Der Steiger konnte ihnen das aber nicht erlauben,
konnte aber wegen der Mangelhaftigkeit des Ventilators ſowie
der ganzen Wetterführung auch keine friſchen Wetter beſchaffen
und ſtand deshalb ratlos da. Als die Arbeiter ſich nachdem an
die königl. Behörde wandten, erſchien Tags darauf ganz unver-
hofft der Bergrat auf der Grube, um die fraglichen Punkte zu
befahren. Der Betriebsführer hatte ſofort Wind und eilte zum
Schachte, um den Revierſteiger hiervon in Kenntnis zu ſetzen.
Er traf letzteren noch in Grubenkleidern, weil er ſoeben aus der
Grube kam, und ſprach ihn ſofort mit den Worten an: „Der
Bergrat wünſcht auf der Stelle Jhr Revier zu befahren, hoffent
lich haben Sie friſche Wetter genug. Sie haben übrigens
ſehr wenig Bildung unter Jhren Arbeitern, daß ſich noch Ver
räter darunter befinden, welche uns den Bergrat ſo unverhofft
auf den Hals hetzen. Letzterer iſt ebenfalls ſehr ungehalten
darüber, daß gerade die Arbeiter die gemeine Frechheit be
ſitzen, ſich bei ihm zu beſchweren.“ Der Steiger, müde und ab
geſpannt von der eben zurückgelegten achtſtündigen Schicht,
ſtand mit vom Schweiß durchnäßten Kleidern vor dem Be
triebsführer und antwortete: „Da Sie die Verhältniſſe der
Grube reſp. meines Reviers kennen müſſen, wird Jhnen die
enorme Hitze meines Reviers längſt bekannt ſein und möchte
ich Sie deshalb fragen: „Woher die friſchen Wetter nehmen
„Das ſoll mir gleich ſein,“ gab der Betriebsführer zurück, „wenn
Sie das nicht wiſſen, dann laſſen Sie ſich Jhr Lehrgeld zurück
geben, dann ſind Sie nicht fähig, Steiger zu ſein.“ Drehte ihm
den Rücken und verſchwand. Der Steiger fuhr ſofort wieder

an, ſetzte ſich mit ſeinem Hilfsſteiger in Verbindung einer auf
der oberen, der andere auf der unteren Stolle und verſtändigten
ſich durch Signale, falls der Bergrat auf der einen oder anderen
Sohle anfahren ſollte. Als letzterer an die obere Sohle kam,
wurde ſchnell im Bremsberg hinunterſignaliſiert. Der Hilfs-
ſteiger hing ſofort in den Querſchlag der unteren Sohle eine
Wettertuchblende, ſperrte ſomit die Wetter der anderen Reviere
teilweiſe ab und ließ nun die auf dieſe Weiſe gewonnenen
friſchen Wetter durch betreffende Revier ſauſen. Als der Berg
rat bei ſeinen Meſſungen, in Gegenwart der Arbeiter, eine
Temperatur von noch nicht ganz 27 Grad feſtſtellte, wurden die
Arbeiter als Lügner und Krakeeler bezeichnet und mußten bal-
digſt ihre Abkehr nehmen, obgleich ſie der Steiger als hieſige,
tüchtige und zuverläſſige Arbeiter ſehr ungern mißte. Die
Leute waren gemaßregelt, der Steiger gerettet und der Zu
ſtand der Grube „tadellos“.

Als den größten Mißſtand iſt es jedoch zu betrachten, daß es
von Oben geduldet wird, die königl. Revierbeamten als tech-
niſche Leiter und Direktoren auf Privatwerken anzuſtellen. Sie
ſtehen ſich nämlich nicht allein pekuniär viel beſſer als ihre
Staatskollegen, ſondern ſie haben noch viele andere Vergünſti-
gungen, z. B. bewohnen ſie eine prachtvolle Villa entweder in
der Großſtadt, oder fern von allem Zechengeräuſch, zur Aus-
fahrt ſtehen ihnen die herrlichſten Geſpanne oder Automobile
zur Verfügung, bekommen längeren Jagd- oder Erholungs-
urlaub, ſind auch noch häufig zu längeren Uebungen als Reſerve-
offiziere eingezogen, ohne daß ihr Gehalt geſchmälert würde.
So ſind ſie gewiſſermaßen nur Repräſentationspuppen, tragen
auch weiter keine Verantwortung als den Geldſack ihres Gön-
ners zu füllen und zu bewahren. Daß durch dieſes Syſtem die
Unfallſtatiſtik nicht abnehmen kann, iſt leicht verſtändlich, denn
die Hüter des Geldſacks, ſolidariſch mit den Hütern der Berg
polizei als frühere Studiengenoſſen und Couleurbrüder, wer
den ſich doch nicht beißen.

Eine Schande iſt es geradezu, wenn man ſieht, daß Fachmän
ner, alte, im Dienſte ergraute Direktoren oder Bergingenieure,
dieſen jungen Aſſeſſoren weichen müſſen, dieſe gezwungen wer
den, andere Berufe einzuſchlagen, oder im Ausland ihr Leben
zu beſchließen. Wieviel Kraft und Jntelligenz dem Lande
hierdurch verloren geht, zeigt ja die Geſchichte und mancher
e Verdrängten hat anderen Nationen zur hohen Ehre ge
reicht.

Sieht man neuerdings wieder, wie der Staat nach neuen
Steuern ſucht, ſo iſt es unerhört, daß die großen Truſtbeſtre-
bungen der Privatgeſellſchaften noch länger geduldet werden
und dieſe ruhig ihren Raub am Nationalvermögen fortſetzen
können, um ſo den Staat und das ganze Volk auszubeuten.
Wie Hohn klingt es, wenn ſich dieſe Herren als Wohltäter der
Menſchheit hinſtellen, ab und zu einige 1000 Mk., für ſolche
Zwecke, oder für Kirche oder Schule ausgeben, um dafür Milli
arden dem Volke auszupreſſen. Sollte der Staat dieſem Trei-
ben nicht bald ein Ende machen, ſo müſſen die Folgen von un
geheuerlicher Tragweite werden.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 14. Dezember 1907.

Vorſitzender Landgerichts Direktor Reuter Anlläger:
Staatsanwalt Dr. Schulze.

Ein häßliches Sittenbild entrollte eine Verhand
lund gegen einen 31 jährigen Kleinpner von hier, der wegen
Zuhälterei angetklagt war. Der Mann ſoll eine Weibsperſon,
mit der er bereits drei Kinder gezeugt hat, in unſitt icher eiſe
ausgebeutet haben. Er und noch zwei „Damen“ zogen auf
Märkte, wo am Tage „mit Zuckerwerk“ gehandelt wurde. Abends
gingen die Frauensperſonen anderer Beſchäftigung nach. Die
„Braut“ nannte den Angek adten Louis und Stromer, und er
mißhandelte ſie dafür. Jn einem Walde bei Blankenhain ſoll
er ſie einmal derartig geſchlagen haben b ſie Hilſe rief. Da
die Hauptbelaſtungszeugin aber als „Verlobte“ von ihrem Recht
der Zeugn sverweigerung Gebrauch machte, fiel die Ank age in
ſich zur ammen. Es erfolgte die Freiſprechung des Angeklagten.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein Haus
veſitzer und Bauunte nehmer von Spickendorf der vom Schöſjen-
ericht in Gemeinſchaft mit andern Perſonen wegen Dfeb-habe zu einem Tage Gefängnis verurteilt worden war, weil

er von einem Neubau ein Stück Nutzho z entwen et haben
ſollte. Der bejahrte Angeklagte, der ſich ſtark mit Orden und
Ehrenzeichen beputzt hatie, wurde von ſeinem Verteidiger als
ein in Ehren grau gewordener Mann bezeichnet. Das Be-
rufungsgericht hob das erſte Urteil auf und ſprach den Mann
frei.

Verworfen' wurde die Beru'ung eines Gaſtwirtsſohnes;
der zu einer Geldſtrafe verurtellt worden war, weil ec am
16. September d. J. einen Gaſt aus dem Lokal ſeines Vaters
mit dem Gumniſchlauch hinausgeprügelt hatte Am genann
ten Tage hatte ein Rauch. ub eine Feſtlichteit gehabt, bei der
a der Gaſt unſchicklich benommen hatte. Es lam e Rempe
eien und der Gaſtwirtsſohn griff zum Gummiſchiauch. Er be

gnügie ſich aber nicht damir, den Gaſt zu dem Lotal hinaus
zubringen, ſondern trieb ihn bis nach dem Friedrichsplatz. Der
Be chuldigte wollte in Notwehr gehandelt haben. Das Be
rufungsgerſcht überzeugte ſich aber von dem Gegenteil und be
ſtätigte das Urteil erſter Jnſtanz.

Schöfkengericht.
Durchgebrannt iſt am 13. November ein junger

Pferdeknecht dem Gutsbeſitzer Mette in Plötzen bei Eilenbu g,
der wegen Unter chiaguung und unerlaubien Tragens einer
Schußwafſe angeklagt war. Der Knecht hatte von Mette den
Auftrag erhalten von einem Dorfe ein Pferd für 220 Mark zu
holen. Er erhielt das Geld, einen Pferdegurt und eine Decke.
Anſtatt aber den Au trag auszuführen, warf er Pferdegurt und
Decke weg und machte mit dem Gelde lebenſchön. Jn Hohen-
thurm wurde der junge Mann ſchließ ich verhaäftet. Man fand
in ſeinen Kleidertaßf n einen ſechs äufigen geladenen Revolver
und noch 154 Mark Sargeld vor. Letzterer Betrag wurde dem
Geſchädigten zurückerſtattet. Der Angeklagte wurde auf Grund
ſeines Geſtändniſſes zu einer Woche Gefängnis verurteilt

Wegen Beleidigung wurde ein ſag vorb ſtraf
ter Markthelfer zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er hatte am
22. November auf dem Wochenmarkte der Anweiſung eines
Poliziſten, den Platz zu räumen nicht Folge geleiſtet und dem
Beamten die Worte zugerufen: „Junge, Junge, wenn ich Dir
eine lange.“ Da er bei der Szene auch noch Lärm gemacht
hatte, erhielt er wegen Unfugs noch drei Mark Geldftra
dazu.

Bei der Puttzarbeit hatte ſich am 19. Oktober ein
Maurer mit ſeinem Kollegen veruneinigt. Anf dem Nachhauſe-
wege lief der eine dem andern nach ſchlug ihn von hinten mit
der Fauſt auf den Kopf daß der Getroffene bewußtlos zu Be-
den fiel, und rief dem Opfer zu, er wolle es aus ſchlachten und
in die Saale werſen. Die Tat war an einſamer Sielle an
der Saale geſchehen. Nach dem Geſchehnis brüſtete ſich derMenſch noc; mit ſeiner Rüpelei. Er wurde zu 50 Mark Geld
ſtrafe verurteilt.

Ein zärtlicher Ehegatte. Der 34jährige Bäcker
Hermann Friedrich von hier iſt wegen Beleidi gung und

ſener Mutter und Schweſter ſchon mehrfach m
Geld und Gefängnisſtrafen belegt worden. Wr haben übet'
die wenig erbaulichen Vorfälle ſeinerzeit berichtet. Septern
ber d. J. hat Friedrich ſich nun glücklich auch an ſeinerjungen Frau, mit der er ſeit einiger Zeit in Scheidung iebt,

gewalttätig vergriffen. Nach einem vergeblichen Sühne ermin
am 17. September ſchimpfte er beim Verlaſſen des Amisgerichts-ebäudes die Frau „falſches Stückchen“ und gab ihr e offener

traße eine Ohrfeige. ann verabreichte er ihr noch znehrere
Schläge auf den Hinterkopf. Bei einer Wiederbegegnung inder Wuchererſtraße ſtürzte er nochmals mit groben anpfwor-

ten auf ſie los und ſchleuderte ihr den Hut mit ſolcher Hef
tigkeit vom Kopfe, daß ſie in die Knie ſank. Dann riß er
den Hut ſchimpfend und drohend in Stücke. Vor Gericht ver-
ſicherte er naiv, er habe es bei jenen Szenen nur gut mit der
Frau gemeint, denn er habe ſie wieder zur Vernunft bringen
wollen da ſie gar keinen Scheidungsgrund gegen ihn habe undlediglich durch a Vater verhetzt worden ſei. Er gebe zu,
daß er ſie geſchlagen habe. glaube aber nicht, ſein „Züchtigungs-
recht“ überſchritten zu haben. Die Anzeige ſei nur deshalb er-
folgt. weil die Frau oder richtiger ihr Vater durch ſeine Ver
urteilung endlich einen Scheidungsgrund zu erlangen wünſche.
Das Gericht ließ den wohlme nenden Gatten, der das Unglück
zu haben ſcheint. ſich mit allen ihm Naheſtehenden zu über
werſen, mit einer Geldſtrafe von 30 Mark davonkommen. Nach
der Urteilsverkündigung fragte er ſofort ſehr lebhaf ob dieFrau nim wirklich einen Scheidungegrind gegen ihn habe. Der

Vorſitzende verwies ihn aber an den für ſolche Fragen zuſtän-
digen Zivilrichter.

Wahlkreis Naumburg-Weißenfels-Zeitz.
En die Genoſſen

der Kommiſſion zur Einrichtung der Preſſe.
Der Vorſtand hat beſchloſſen, daß die erſte Sitzung Aus

ang Januar ſtattfinden ſoll, nachdem das Reſultat der Samm,
ungen für das 1. Vierteljahr vorliegt. Gleichzeitig forderp

wir auf, die Sammelbons, die wir für den Preßfonds an
fertigen ließen, zu entnehmen und zu verteilen.

Der Zentralvorſtand.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Deutsch. Holzarbeiter-Verb.,
Dienstug den 17. Dezember dhends 87. Vhr in der „Zentralhalle“

ausserordentliche Mitglieder Versammlung,.

1. Tarifkämpfe im deutschen Holzgewoerhbe.
ſekretär Koll. Gustav Becker-Stuttgart. 2.

betr. Ueberlaſſung von 2000 Mark aus der LokalkaſſeHauptvor
Hauptkaſſe.
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Mitglied d. Rab.-Spar- Vereins.

Einige defekte Spielwaren
u. Muſter billig zu verkaufen.

mm FVraonckestr. 18.

Zanksagung.
Sage hiermit für die herzliche

Teilnahme beim Hinſcheiden mei-
nes geliebten Mannes meinen
beſten Dank. Jnsbeſondere danke
ich dem Allgemeinen Konſum-
Verein, dem Transportarbeiter
Verband ſowie dem Kanarien
züchter Verein für die überaus
große Teilnahme.

Jm Nainen der trauernden
Hinterbliebenen

Berlag und jür die Inſerate veramwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrixkerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.

M. Bär

M. Bär

M. Bär

l. Bär

T.
träger,

Halle, den 16. Dezbr, 1907.

Witwe Reiseol nebſt Kinder.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Ar. 294. Halle a. S., Dienstag den 17. Dezember 1907.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 16. Dezember.

Unter der „liberalen“ Aera.
Während im Reichstag um das neue „freiheitlich“ (nach

preußiſchem Muſter) sugeſchnittene Reichsvereinsgeſetz gekämpft
wird, und die Freiſinnigen die tollſten Kapriolen machen, um
dem Block unter Hochhaltung ſeiner „bewährten Grundſätze“
würdig zu bleiben, ſcheint das alte Vereinsgeſetz hier erſt noch
einmal neue Triumphe feiern zu wollen. Laut Anſchreiben
vom 10. Dezember der hieſigen Polizeiverwaltung wird näm
lich der ſchon ſeit mehreren Jahren beſtehende Freidenkerver
ein unter das Vereinsgeſetz geſtellt und der Vorſitzende, Genoſſe
Studt, aufgefordert, die Statuten und das Mitgliederverzeich-
nis einzureichen, ſowie die Verſammlungen des Vereins poli
zeilich anzumelden.
Als Grund dieſer Maßregel wird angegeben, daß laut amt

licher Feſtſtellung in den Verſammlungen des Vereins Ange
legenheiten erörtert und beraten worden ſeien, die das öffent-
liche Intereſſe berühren und auf dasſelbe einzuwirken bezwecken.
Bei der Dehnbarkeit des S 1 des Vereinsgeſetzes über die Fra-
gen, was öffentliche Angelegenheiten ſind, iſt es zwecklos, dar
über zu ſchreiben, ob dieſe Maßregel berechtigt iſt oder nicht.

Ein eventuell einzulegender Rekurs gegen dieſe Maßnahme
der hieſigen Polizeiverwaltung wird ja ſchließlich ans Tages
licht fördern, inwiefern der Freidenkerverein ſich gegen das
Vereinsgeſetz vergangen hat, daß er jetzt, kurz vor dem neuen
liberalen Reichsvereinsgeſetz noch dem alten reaktionären preu
hiſchen Vereinsgeſetz zum Opfer fällt.

Die Juduſtrie- und Gewerbebetriebe in Halle.
Der Mitgliederbeſtand der Krankenkaſſen gibt eine ziemlich

ſichere Unterlage für Beantwortung der Frage, wie viele Per
ſonen in den einzelnen Jnduſtrien und Gewerben beſchäftigt
werden. Nach den Ermittlungen des ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen
Amts unterlagen im Oktober in Halle der Verſicherungspflicht
einſchließlich der freiwilligen Mitglieder

Zahl der gnännl. Weibl.
Taſſen Mitglieder

Kand wirtſchaft. 1 50 46Salin e e 1 117 1Steine und Erden 1 31 1Maſchinen und Jnſtrumenten 5 7436 64
Chemiſche Jnduſtrie. 1 160 1Textilinduſtrie 3 633 788gpierinduſtrie 1 308 168ederinduſtri e 1013 173e und Schnitzſtoffe 2 1340 50ahrungs und Genußmittel 8 2464 1098
Bekleidung und Reinigung 5 1274 478
Baugewerbe 1416 11Polygraphiſches Gewerbe 2 1168 820

ndelsgewerbe 4081 3492erkehrsge werbe 2 443 2Beherbergg. u. Erguickungen 1 819 841
Verſchiedene Berufe 5 6557 2385

48 29 310 10 419
Es ergibt ſich daraus, daß faſt 40 000 Lohnarbeiter und

Arbeiterinnen der Krankenverſicherung unterworfen waren.
Allerdings ſtecken in dieſen s auch 1627 männliche und
583 weibliche fo erſicherte, die aber nur im
Baugewerbe mit 689 Köpfen einen weſentlichen Teil der
Berufsangehörigen ausmachen. Außer den Pflichtkaſſen be
ſtanden noch 51 eingeſchriebene Hilfskaſſen mit 7973 männ-
lichen und 358 weiblichen Mitglieden. Jm weſentlichen wird
der in den e verſicherte Kreis von Arbeitern und
Arbeiterinnen bereits in den Zahlen der Zwangskaſſen mit ent
halten ſein.

Jmmer wieder muß darauf aufmerkſam gemacht werden,
wie rückſtändig das Krankenverſicherungsweſen in Halle noch
iſt. Selbſt wenn von Erfüllung der Grundforderung, alſo
auf Errichtung einer einzigen, einheitlichen Ortskaſſe unter Auf
hebung aller Betriebs und Jnnungskaſſen, abgeſehen wird, ſo
iſt das Beſtehen von 3, 6, ja 8 verſchiedenen Pflichtkaſſen für
einzelne Gewerbe ſo ſchädlich für die beteiligten Arbeiter, und
die Zerſplitterung wirkt ſo lähmend auf den Ausbau der
Krankenfürſorge, daß man nicht begreifen kann, wie es mög-
lich iſt, daß ſoviele Arbeiter und Arbeiterinnen der Ver-
ſchmelzungsfrage noch ſo teilnahmlos gegenüberſtehen. Den
Gewerkſchaften erwächſt daraus die ganz dringende Aufgabe,
daß ſie fortgeſetzt die Aufmerkſamkeit auf dieſen Punkt lenken.
Namentlich iſt das nötig in der Maſchineninduſtrie mit
W verſchiedenen Kaſſen, worunter ſich vier Betriebskaſſen
befinden, in der Induſtrie der Nahrungs- und Genuß-
mittel mit acht Kaſſen, darunter vier Betriebskaſſen und

eine Jnnnngskaſſe, dem Bekleidungs und Reinigungs
gewerbe mit fünf Kaſſen, darunter zwei Betriebskaſſen und
eine Jnnungskaſſe, und dem Baugewerbe mit ſechs Kaſſen,
darunter vier Betriebskaſſen.

Die Arbeiter werden nicht eher mit geſunden r
verhältniſſen rechnen können, als bis ſie der Zerſp itterung
und Buntſcheckigkeit ein Ende gemacht haben. Und je offen
barer wird, daß der Reglerungspräſident in Merſeburg jede

Schwächung der Ortskaſſen begünſtigt, indem er die Grün-
dung kleiner und kleinſter Betriebskaſſen genehmigt, deſto kon

ſequenter müſſen die Kaſſenmitglieder das Ziel auf Verein-
heitlichung der Kaſſen verfolgen.

Der Beſchäftigungsgrad iſt ſeit fünf Jahren im Steigen
begriffen geweſen. Bei den weiblichen Arbeitskräften hat ſich
die Steigerung in auffälliger Gleichmäßigkeit vollzogen. Das

Jahr 1903 begann mit rund 6800 Arbeiterinnen, das Jahr
1904 mit 7500, 1905 mit 3100, 1906 mit 8800 und 1907
mit 9600 verſicherungspflöchtigen Arbeiterinnen Bis zum
Mai jedes Jahres erhöht ſich die Zahl; ſie bleibt ſich dann

bis zum Herbſt etwa gleich, ſteigt darauf bis Anfang No-
vember wieder etwas an und geht bis Januar zurück.

Bei den verſicherten Arbeitern vollzog ſich die Zunghme
nicht ſo gleichmäßig. Das Jahr 1903 begann mit 23 000
Verſicherten; die Zahl ſtieg bis zum Juni auf 25 000 und
fiel vom Oktober bis Dezember auf 23 500. 1904 begann mit
letzterer Ziſſer; dieſe ſtieg bis zum April auf 26 300 und
dann bis zum Dezember auf 26 700. Dann trat im Januar
1905 ein ſtarker Fall bis 24 700 ein, dem ſchnell eine neue
Steigerung bis guf 28 100 ſolgte, die Anſang Dezember er
reicht wurde. Der Dezember brachte ein Sinken bis auf
27 000. Jm Jahre 1906 folgte ein ſchnelles Anwachſen auf
29 100, welche Zahl Ende Mai erreicht wurde, dann ſank die
Ziſſer bis Ende September um rund 500, ſtieg bis Novem-
ber wieder auf 29 600 und ſank dann rapid um reichlich
2000, ſo daß der Januar 1907 mit 27 400 Verſichertein ein
ſetzte. Bis Mai erhöhte ſich dieſe Zahl auf 29 800; ſie iſt
dann bis zum September auf 29 100 gefallen und hat ſich im
Oktober nur um fnapp 200 erhöht. Für den Eintrilt der
Keiſe wird die Bewegung im November und in den nächſten
Monalen charakteriſtiſch ſein.

Den Gewerkſchaften iſt ein Abonnement auf die Monats-
berichte des ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Am s zu empfehlen. Der
Preis beträgt jährlich drei Mark; Beſtellungen ſind bei der
Firma Gebauer K Schwetſchke aufzugeben. Wenn die Ge-
werkſchaften gemeinſam ein Abonnement aufgeben, wird ihnen
ein Vorzugspreis bewilligt. Eine Vereinbarung nach dieſer
Richtung würde am einfarhſten durch das Gewertſchaftskartell
erfolgen.

Was vie Polizei ungeſtraſt tun darf.
Eine intereſſante Privattlage, in der eigentlich die Poſener

Polizei als Beklagte anzuſehen iſt, beſchäſt gte jüngſt das
hieſige Sch fſengericht. Es klagen wegen Beleidigung zwei
Angeſtellte der Sächſiſchen Effektenbank gegen den Redakteur
der Poſener Zeitung. Gierſch. Letzterer hatte in ſeiner
Zeitung am 29. Juli d. J. unter der Spitzmarke: „Warnung“
einen Artikel losgelaſſen, in dem er von dem Ankauf ein ger
Wertpapiere abriet und erſuchte, die beiden Angeſtellten der
Banm', die die Wertpapiere angeboten hatten, der Po izei zu
überliefern; denn man tue gut hieß es, derartigen Angeboten
mit Mißtrauen zu begegnen. Die beiden Privattläger, die in
der Provinz Poſen jene Wertpapiere angeboten hatten, fühl-
ten ſich durch die Notiz, die ſie gewiſſermaßen als gemein-
gefährliche Betrüger hinſtelle, ſchwer beleidigt und verlangten
die Beſtrafung des Redakteurs Gierſch. Letzterer berief ſich
aber darauf, daß er jene Notiz von der Poſener Po-
lizei zum Abdruck erhalten und keine Bedenken gehabt
habe, die Richtigkeit der Angabe der Polizei anzuzweifeln.
Der Polizei Aſſeſſor Dr. Auerbach in Poſen und der dortige
Kriminalkommiſſar Schulz haben in der Vorunterſuchung auch
zugegeben, jene Notiz mit Vorbedacht in die Poſener Zei-
tung lanziert zu haben und verwlichtet zu ſein, die Verant-
wortung dafür übernehmen zu müſſen. Ob die Notiz, wie ſie
dieſe aufgeſetzt haben, wörtlich zum Abdruck gelangt iſt,
wüßten ſie nicht; dem Sinne nach hätten ſie aber das ge-
ſchrieben, was veröffentlicht worden iſt. Es wird darauf
hingewieſen, daß die Polizei auf Grund des Allgem. Land
rechts berechtigt ſei, öffentliche Warnungen zu erlaſſen, um
Schaden von dem Publikum abzuwenden.

Der Vertreter der Kläger wies darauf hin. daß die War-
nungsnotiz vollſtändig ungerechtfertigt erlaſſen worden ſei.
Wie komme die Polizei dazu, zwei anſtändige Herren in die-
ſer Weiſe zu beleidigen. Die Warnung erſcheine ſchlimmer
als ein Steckbrief. Ueberhaupt, wie komme die Polizei dazu
in dieſer Weiſe gegen ein Privatunternehmen vorzugehen. Der
Beklagte ſei deshalb ſtrafbar, weil er jene Warnung als
eigene Notiz veröffentlicht und nicht geſagt habe, die Polizei
erlaſſe die Warnung. Der Beklagte habe auch keine Berichti-
gung gebracht und die Poſener Polizei ſei in dieſem Falle
außerordentlich unvorſichtig zu Werke gegangen. Da der Re-
dakteur auch keine berechtigten Jntereſſen wahrgenommen
habe, ſei er zu beſtrafen. Der Vertreter des nicht erſchiene
nen Beklagten ſtützte ſich auf die Maßnahmen der Polizei, dieberechtigt ſa vor verdächtigem Geſchäftsgebaren zu warnen.

Die Warnung habe ſich nicht gegen beſtimmte Perſonen ge-
richtet und aus dieſem Grunde ſei der Beklagte freizuſprechen.

Das Gericht bejahte, daß die Warnung Beleidigungen
enthalte und daß die Beleidigung auch erkennbar erſcheine.
Der Beklagte könne aber dafür nicht verantwortlich gemacht
werden, da er von der Polizei erſucht worden iſt. jene War-
nung zu verdfſfentlichen. Andere Redakteure hätten in ähn
lichen Fällen jedenfalls ebenſo gehandelt. Zur Beſtrafung ge-
höre aber das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit. Da der Ve
klagte aber dieſes Bewußtſein nicht gehabt habe, ſei ſeine
Freiſprechung geboten geweſen.

Wir gönnen dem Beklagten die Freiſprechung, wünſchen
aber, daß in ähnlichen Fällen bei ſozialdemokratiſchen Redak-
teuren auch das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit verneint
wird. Denn auch ihnen ſollte man glauben, daß ſie die ihnen
zugeſandten Norizen, die allerdings nicht von der Polizei
kommen, nicht aus purer Hetzerei und um in das Gefängnis
zu kommen, ver öffentlichen. Wie ſteht es aber nun mit der
Poſener Polizei, von der die Beleidigung ausgeht Auf die
allerdings naive Frage unſeres Gewährsmannes, ob nun
gegen die Polizei geklagt werde, entgegnete man klägeriſcher-
ſeits, daß das ſehr ſchwer ſei und man als Sozialdemokrat
darüber eigentlich einer Aufklärung nicht mehr bedürfe. Die
Polizei dürfte alles tun und wäre ſchließlich durch das Allg.
Landrecht gedeckt. Uebrigens habe die Polizei immer Recht
und das Gegenteil davon nachzuweiſen, ſei ſehr ſchwer.

Wir haben uns nach nicht allzu langer Ueberlegung zu der

ehe ſie herausgeholt wurde

18. Zahrg.

Ein Gaunertrick,
der Eltern zur Warnung dienen möge, beſchäftigte am Sonn
abend das Schöffengericht. Eine Frau hatte ihr kleines
Töchterchen Martha mit einem Zweimarkſtück nach dem Kauf-
mann geſchickt, um Waren zu holen. Als die kleine Schülerin
über den Harz ging, trat eine unbekannte Frau zu ihr heranund fragte ſie, wo ſie gehen wolle. Martha zeigte gut-
willig das Zweimarkſtück und ſagte, ſie wolle dafür vom
Kaufmann für die Mama Waren holen. Die unbekannte
Frau bat dann das Kind, es möchte ihr doch mal für fünf
Pfennig Grünes von einem in der Nähe liegenden Keller
holen. Damit das Kind das Zweimarkſtück auf dem Wege
nicht verliere, nahm die Unbekannte der Kleinen das Geldſtück
„zur Aufbewahrung“ ab. Die kleine Martha ging ab, holty
Grünes und bemerkte dann bei der Rückkehr, daß die Frau
mit ihrem Zweimarkſtück verſchwunden war. Die Kleine irrte
dann ſuchend eine Zeitlang auf der Straße umher und brachte
der Mama anſtatt der Ware und des Geldes für fünf Pfennig
Grünes. Dieſen gemeinen Streich begangen zu haben, war
eine Handelsfrau von hier angeklagt. Die Angeklagte beſtriit
aber mit aller Entſchiedenheit, die Täterin geweſen zu ſein.
Sie verwickelte ſich zwar in Widerſprüche. Da aber das
Kind ſagte, es wiſſe wirklich nicht mehr genau, ob die An-
geklagte ihr das Zweimarkſtück abgenommen habe, mußte die
Freiſprechung der Frau erfolgen.

Jmmerhin möge der Fall dazu beitragen, den Kindern
einzuſchärfen, unbekannten Perſonen Geldbeträge nicht anzu
vertrauen.

Ein Lichtbildervortrag für Kinder
wird Montag, den 30. Dezember, nachmittags 4 Uhr
vom Bildungs- Ausſchuß im großen Saale des
Volksparkes veranſtaltet werden. Herr Richard
Laube wird die ſchönſten deutſchen Märchen in Wort
und Bild vorführen. Wer die Lichtbilder des Herrn Laube,
vor allem die Aufnahmen zu ſeinem letzten Vortrage: Jm
Lande der Mitternachtsſonne kennt, wird ohne weiteres zu
geben, daß Bilder in gleicher Klarheit und künſtleriſcher Aus-
führung nicht leicht gefunden werden können. Dazu kommt,
daß Herr Laube ein geradezu idealter Märchenerzähler iſt.
Seine Vortragsweiſe iſt ſchlicht und anſchaulich und muß zu
den v der Kinder dringen. Ueberall, wo er derartige
Märchenvorträge gehalten hat, hat er die Kinder begeiſtert
und gefeſſelt.

Der Vortrag iſt nur für Kinder im ſchulpflichtigen
Alter d. h. von 6--14 Jahren beſtimmt. Erwachſene
haben auf keinen Fall Zutritt. Eine genügende Anzahl
Ordner wird die Ueberwachung beim Vortrage übernehmen.

Karten zu dieſem Märchenvortrage werden wiederum im.
den Gewerkſchaftsbureaus ſowie im Partei und Arbeiter-
ſekretariat, und zwar von Donerstag, den 19. Dezember
ab, zur Ausgabe an die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins und der Gewerkſchaften gelangen. Bei dem Einkauf
der Karten iſt das Mitgliedsbuch des Vereins oder des
Verbandes als Legitimation vorzuzeigen. Der Preis
der Karte iſt auf fünf Pfennig feſtgeſetzt worden.

Um aber auch den Kindern der Arbeitsloſen, denen die
Not des Lebens manche, gerade in der Weihnachtszeit bittere
Entbehrung und Enttäuſchung bereitet, eine Freude zu machen,
hat der Bildungs- Ausſchuß beſchloſſen, ſoweit als möglich,
den Kindern der arbeitsloſen Gewerkſchafts- und
Parteigenoſſen freien Eintritt zu dieſem Lichtdilder
vortrage zu gewähren.

Die Vorſtände der Gewerkſchaften werden er
ſucht, unter ihren Arbeitsloſen feſtzuſtellen, für wieviel Kinder
im Alter Eintrittskarten gewünſcht werden.
Das Reſultat dieſer Ermittelungen muß bis zum 24. De
ember im Arbeiterſekretariat abgegeben ſein. Am
7. Dezember können die Gewerlkſchaftsvorſtände dann die

auf ſie entfallene Zahl freier Eintrittskarten im Arbeiterſekre
tariat in Empfang nehmen und unter ihre arbeitsloſen Berufsangehörigen kibft verteilen.

Die Jugendſchriften- und Wandſchmuck. Ausſell
im Volkspark erfreute ſich am geſtrigen Sonntage eines le
haften Beſuches; zirka 200 Perſonen nahmen die ausgeſtellten
Bilder und Bücher in Augenſchein. Auch wurde eine ganze
Reihe von Beſtellungen aufgegeben. Die Ausſtellung iſt an den
Wochentagen von 5-9 Uhr abends geöffnet. Der v iſt
unentgeltlich. Wem es darauf ankeommt, ſeinen Kindern
ein wirklich gutes Buch auf den nachtstiſch zu legen oder
ſeine Wohnung mit einem wahrhaft künſtleriſchen Wandſchmuck
zu verſehen, wird gut tun, die Ausſtellung zu beſuchen er kann
dort in aller Rutze ſeine Auswahl treffen.

Späterer Ladenſchluß. Während bereits ſeit 1. Dez. die
Läden an den Sonntagen bis abends 7 Uhr geöffnet ſein durf
ten, wird von vorigen Freitag an den Wochentagen das Offen
halten bis 9 Uhr geſtattet. Die wenigſten Geſchäftsleute haben
jedoch am Freitag davon Gebrauch gemacht, weil ihnen die
amtliche Bekanntmachung unbekannt war. Von heute, Montag,
ab werden ſie jedoch ausgiebigen Gebrauch davon machen. Den
Hausfrauen ſei jedoch geraten, ihre Einkäufe nicht bis zum
ſpäten Abend zu verſchieben, ſowohl im eigenen ntereſſe
in dem der Seſchäftsleute und deren Angeſtellten, an deren
Leiſtungsfähigkeit jetzt ganz beſondere Anforderungen geſtellt
werden.

Zug der Sparkaſſenlokalitäten. Laut amtlicher Bekannt
machung bleiben die Lokalitäten der Sparkaſſe, Rathausſtr. 1
und deren Zweigſtelle Süd, Merſeburgerſtr. 8, vom 24. bis ein
ſchließlich 31. Dezember geſchloſſen.

Seltſamer Unfall. Am Sonnabend abend fiel die
Weingärten 36 wohnende Frau Kuhne beim Betreten des Ho
fes in die nicht oder nur ungenügend bedeckte Aſchengrube, in
der ſich heiße Aſche befand. Trotz lauter m murßte die
Frau drei Viertelſtunden in dieſer r age ausharren,
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ordnete die Ueberführung der Frau in die Klinik an, da der
rechte Fuß arg verbrannt war.

Selbſtmord durch Erhängen beging am Somnabend ausnoch unbekannten Gründen ein hieſiger Wagenhaner

Unfall. Der hfer wohnende Tiſchler Ad. Kaiſer ſtürzte
am Sonnabend auf der neuen Mühle Podebuls bei Wetterzeube,
wo er beim Anbringen von Mehlrohren beſchäſtigt war, zwei
Meter hoch von einer Leiter herab, wodurch er ſich einen Doppel-
bruch des rechten Unterarmes zuzog. Der Verunglückte wurde
in ſeine elterliche Wohnung transportiert.

Vermißt. Der 20 jährige Verſicherungsbeamte Berlich,
Sohn des Schneidermeiſters Berlich, Leipzigerſtraße 34, hat
ſich ſeit 30. November aus ſeiner Wohnung entfernt. Die be
ümmerten Eltern glauben, daß er aus Furcht vor Strafe vor
ſchwunden iſt und bitten um eventuelle Nachricht. Der Ver-
mißte iſt von kleiner Geſtalt, hat blaſſes Geſicht, dunkelblondes
Haar und iſt mit dunklem, graugeſtreiftem Anzug, ſchwarzem
Winterüberzieher und ſchwarzen Schnürſchuhen bekleidet.

Verhaftet wurde in Delitzſch ein Arbeiter Die rich aus
Halle, der dort ein faſt neues Fahrrad verkaufen wollte, von
dem man gun mmt, daß es geſtohlen ſei. Der Verhaftete er
rkärte, imm Auftrage einer andern Perſon gehandelt zu haben.

Eine Uhr mit Kette iſt am Sonnabend im Volkspark
beim Winterfeſte des Arbeiter-Bildungs- Vereins gefunden
r Der BVerlierer kann dieſelbe bei Köhler, Fichteſtraße 8
a zolen.

Folgen des Alkohols. Der Arbeiter Eckardt lag am Sonn
abend infolge zu reichlichen Schmapsgennuſſes hilflos auf der
Bernburgerſtraße. Der herbeigerufene Krankenwagen brachte
den ſchwer Bezechten nach ſeiner Wohnung.

Ein ſchlagfertiger Budiker. Jn der Deſtillation Müller,
Brauhausſtraße, fing am Sonnabend nachmittag ein Arbeiter
aus irgendeiner Urſache Streit an. Anſtatt nun den Stören-
fried einfach an die friſche Luft zu befördern, wo ſich die Alkohol-
dünſte ſchon verflüchtigt haben würden, ſchlug der Budiker der
Deſtillation den Arbeiter mit einem Gummiſchlauch mehrmals
heftig über den Kopf, worauf der geſchlagene Arbeiter mit
inem Zigarrenabſchneider dem Beſitzer das Geſicht zierte. Die

unausbleibliche Arretur war die Folge des Scharmüteels.
Jm Suff gerieten am Sonnabend nachmittag zwei Arbeiter

vor dem Reſtaurant Kitelmann am Güterbahnhof in Streit,
wobei der eine mit aufgeklapptem Meſſer herumfuchtelte unddem andern mit Totſtechen drohte. Dieſer war jedoch nicht
faul und verſetzte dem Meſſerwütenden einen Schlag ſo heftig
ins Geſicht, daß er eine Wunde am Auge davontrug und auf
die Straße ſtürzte, wo er längere Zeit liegen blieb. Schließlich
war der übliche Gang nach der Polizeiwache in Begleitung eines
Poliziſten der Schluß dieſer Arbeitern unwürdigen Szene.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Jn der
morgen Dienstag ſtattfindenden Aufführung Hänſel und
Gretel ſingt Frl. Meyer, ein Hallenſer Kind, die Partie des
Grelel. Der Märchenoper deren nochmaliges Erſcheinen auf
dem Repertoir von der Jugend gewiß mit Freuden begrüßt
werden wird, folgt Mascagnis Cavalleria rusticana. Fräulein
Agloda ſingt die Santuzza, Herr Bausé den Turiddu, Herr
Frank den Alfio. Die muſikaliſche Leitung hat Herr Kapell-
meiſter Mörike übernommen. Die nächſte Aufführung des bei-
fällig aufgenommenen Weihnachtsmärchens Sneewittchen
ndet bei ermäßigten Preiſen am Mittwoch nachm. 3/2 Uhr

tatt. Abends 78 Uhr zum zweiten Male Lohengrin.
Aus dem Bureau des Apollotheaters. Heute, Mon-

tag, findet die erſte Vorſtellung des Weltreiſenden Joachim
Harms ſtatt. An der Hand bühnengroßer, prächtiger Projek-
tionsbilder wird er ſeine fünfte Reiſe um die Welt ſchildern.

Hierauf folgend findet die Premiere der Novität Mars im
Unſerrock, Burleske nach dem Franzöſiſchen in einem Akt von
Arnim mit Herrn S. Beriſch als „Reſerviſt Patzweich“, ſtatt

Morgen, Dienstag, hält Herr Joachim Harms ſeinen zwei-
ten Vorkrag Die Reiſe nach dem Nordland bis zum
ewigen Eiſe.

Jn unſeren Rezenſionen über die erfreulichen Leiſtungen
der vereinigten Arbeitergeſangvereine vermißt Muſiklehrer
Bruno Zimmer einen Hinweis darauf, daß auch er ſeinen red-
lichen Anteil an der Ausbildung der Halleſchen Arbeiterſänger
hat. Genoſſe Zimmer fühlt ſich, wie er uns ſchreibt, durch die
Rezenſionen beleidigt. Als älteſter Dirigent in den hieſigen
Arbeitergeſangvereinen habe er durch ſeine ſiebzehnjährige
Tätigkeit den Grundſtein dazu gelegt, daß die Sänger jetzt
etwas leiſten können, und gerade die früheren Lehrer hätten
die größten Schwierigkeiten zu überwinden gehabt; denn es ſei
nicht leicht geweſen, den im Geſang gänzlich ungeübten Arbei-
tern die erſten Begriffe beizubringen. Genoſſe Zimmer könne
von fich ſagen, daß ziemlich die Hälfte der Halleſchen Arbeiter
ſänger von ihm ausgebildet worden ſei.

Genoſſe Zimmer gibt unſeren Rezenſionen eine Pointe, die
ihnen nicht inne wohnte und nicht inne wohnen konnte. Nicht
im mindeſten iſt eine Zurückſetzung ſeiner treuen, durch ſieb-
zehn lange Jahre unter den größten Schwierigkeiten geleiſteten
Arbeit beabſichtigt geweſen. Jm Gegenteil iſt ausdrücklich an
zuerkennen, daß Genoſſe Zimmer mit unendlicher Hingabe und
Selbſtloſigkeit ſeine Tätigkeit als Dirigent ausgeübt hat. Wenn
die Leitung der vereinigten Geſangvereine nicht ihm ſondern
ſeinem Kollegen Engelmann anvertraut worden iſt, ſo iſt das
ein Beſchluß, der lediglich von den Sängern ſelbſt gefaßt wor-
den iſt. Genoſſe Zimmer hat keinen Anlaß, unſere Anerken-
nung der Leiſtungen der Arbeiterſänger als einen direkten
oder indirekten Tadel gegen ihn aufzufaſſen.

Dieskau, 14. Dezember. (E. B.) Reibereien zwi-
ſchen den Turnern bildeten wieder den Gegenſtand
einer Verhandlung vor dem Schöffengericht gegen die jugend-
lichen Arbeiter Franz Kundt, Otto Felgenhauer
und Wilhelm Böhme wegen Körperverletzung und Beleidi-
gung. Wir berichteten kürzlich, daß Deutſche Turner Frele
Turwrner mißhandelt hatten. Die Deutſchen wurden freigeſpro
chen. da ſte in Notwehr gehandelt hatten. Heute waren Freie
Turner angeklagt, den Deutſchen Turner Lorenz mißhandelt
zu haben. Als eines Tages drei Deutſche Turner auf der
Brücke bei Dieskau ſaßen, kamen dort mehrere Freie Turner
vorbei und nannten die Deurſchen „Bliemchenturner“. Dar-

uf entſpann ſich ein Wortwechſel und nachdem eine Prüge-
lei, bei der Lorenz einige Schläge mit Fäuſten und Händen
erhielt. Das Gericht erkannte gegen Kundt auf 25Mk., gegen
Felgenhauer auf 10 Mk. und gegen Böhme auf 5 Mk. Geld-
ſtrafe. De Freien Turner würden gut tun, die ihnen
nicht ſympathiſchen „Teutſchen Turner“ links liegen zu laſſen;
denn mit dem Betragen, das die drei an den Tag gelegt
haben k'nnen ſie ſchwerlich werbend wirken.

Mißlungener Gaunerſtreich. Die hier ein
Haus allein bewohnende Ehefrau eines Rentiers war durch
Telephon nach Halle berufen worden. Jndem ſie dieſem fin
gierten Ruf Folge leiſtete, ſtatteten Spitzbuben dem Hauſe
einen Beſuch ab, ſtürzten Kiſten und Kaſten um, da aber zu-
fällig die Schweſter des Rentierz im Hauſe war, mußten die
Spitzbuben. mit nur drei Mark Beute abziehen. Bis jetzt iſt
noch keine Spur zur Feſtſtellung der raffiniert arbeitenden
Langf nger gefunden worden.

Oſendorf, 16. Dez. (E. B). Ein Eiferſuchtsdrama hat
am Sonnabend unſern Ort in Aufregung verſetzt. Der zwan ig
jährige Arbeiter Gieſert un erhieſt nit der 41 Jahre altenWitwe Bertia Rockendorf ein Liebesverhätnis in gemen-
ſchaftlicher Wohnung. Doch ſche'nt die Witwe im Laufe ö

emZeit, entgegen dem Mißverhältnis im Alter, gegenüber

e wandte ihre Neigung einem ihrem Alter entſprechenden
Litwer St. zu. Das brachte den liebeglühenden Jüngling in

Raſerei. Am Sonnabend nachmittag gegen 3 Uhr nahm er an
der treuloſem Geliebten blutige Rache, indem er ihr mit einem
Revolver einen Schuß durch den Arm und einen in die Bruſt
beibrachte. Die eine Kugel durchbohrte den Arm und wurde
dann im Korſett gefunden, die andere Kugel konnte im der
Klinik, wohin die ſchwerverletzte Frau gebracht wurde. noch
nicht entfernt werden. Der Attenläter flüchtete nach der Tat
nach dem Hegsberg, wo er ſich, als er verfolgt wurde, eineKugel in den Kopf ſchoß, ſo daß er ſofort tot war.

Zwintſchöna, 14. Dezember. (E. B.) Ein jugend-
licher Abenteuverv iſt der 15 jährige Schmiedelehrling
Otto Reicherdt von hier, der ſchon öfter im Wander-
trieb das elterliche Haus verlaſſen hat. Einmal nahm er ſei-
ner Mutter 45 Mk. weg und ging nach Hamburg, um ſich
dort einzuſchiffen. Er wurde zurücktransportiert, bekam dann
wieder Sehnſucht nach Hamburg, nahm einem Zimmer-Lehr-
ling mittels Einbruchs 5 Mk. weg und lief wieder weg.
Eines Tages krochen in Hamburg auf einem nach Spanien
abgehenden Schiffe aus einem verſteckt liegenden Winkel zwei
vom Hunger erſchöpfte Geſtalten hervor, darunter wicder
Reſcherdt. Die beiden jungen Leute wollten ſich als blinde
Paſſagiere auf dem Schiff nach Spanien ſchleppen laſſen,
wurden vom Hunger aber der rig gepeinigt, daß ſie ihr Ver
ſteck verlaſſen mußten. Sie den ausgeladen und dann in
Hamburg wegen Betruges beſt. aft. Wegen des im Juni die-
ſes Jahres hier begangenen Diebſtahls ſtand nun Reicherdt
am Sonnabend vor der Halleſchen Strafkammer. Er räumte
die Entwendung der 5 Mk. ein und wurde antragsgemäß
wegen ſchweren Diebſtahls zu zwei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Da man befürchet, daß der Angeklagte nach Ver-
büßung der Haftſtrafe weder nach Hamburg abdampft, wurde
angeregt, den jungen Menſchen in Fürſorge Erziehung zu
bringen.

Nus dem KReiche.
Leobſchütz. Kinder auf Treibjagden. Die Un-

ſitte, Schuknaben als Treiber bei Jagden zu verwenden, hat
einen Kinde das Leben gekoſtet. Ein ſiebenjähr' ger Knabe aus
Jernau bei Leobſchütz woll e mit andern gleichaltrigen Knaben
an ener Trebjagd teilne men, weil er jedoch zu kein war,
wurde er zurückgeſchickt Als er wieder nach Hauſe gehen wollte,
verirrte er ſich auf dem Felde. Am andern Morgen ging man
au' die Suche nach dem Knaben und fand ihn erfroren auf.

n Liebeswerben des Jünglings ſtark erkaltet zu en denn

Das arme Kind muß weinend geſtorben ſein. Auf ſeinem
Geſicht waren die Tränen zu Eisperlen gefroren.

Reichertshofen. Ueberfahren wurden auf offener
Strecke vom Schnellzug Berlin-München drei Bahnarbeiter.
Zwei wurden ſofort getötet einer ſchwer verletzt.

Duisburg. Hauseinſtur z. Jm Orte Merbitz ſtürzte
ein Neubau ein. Zwei Perſonen wurden unter den Trümmern
begraben und getötet. g

Vermiſchtes.
Starker Schneefall, ſtrichweiſe verbunden mit heftigem

Schneeſturm, iſt in der Nacht zum Sonntag im Erzgebirge
eingetreten. An manchen Stellen waren Schneewehen von
mehr als Meterhöhe aufgetrieben worden. Jn Frankreich und
England hat bereits die vergangene Woche ausgiebige Schnee-
fälle gebracht.

Oskar II. und die Majeſtätsbeleidigung. Jn einer Charak
teriſtik des verſtorbenen Königs Oskar II. von Schweden,
die von der agrariſchekonſervativen Deutſ t en Tageszeit.
veröffentlicht wird, leſen wir, daß während der 87 jährigen Re
gierungszeit des Königs keine einzige Strafverfolgung wegen
Mafeſtätsbeleidigung erfolgte. Dabei kennt das ſchwediſche
Strafgeſetz das Vergehen der Majeſtätsbeleidigung und ohne
Zweifel ſind ſolche auch begangen worden. Aber es ſcheint, daß
der König ſich die Verfolgung der Majeſtätsbeleidiger verbeten
hat was immerhin als Beweis einer vornehmen Geſinnung
anzuerkennen iſt, um ſo mehr, als man ſolcher Geſinnung nicht

allzu häufig begegnet. 4
WVersammlungsberichte.

Die Frauenverſammlung am 5. Dezember im Weißen Roß
war leider nicht ſo zahlreich beſucht, wie es angeſichts der be-
wegten politiſchen Zeiten nötig geweſen wäre. Genoſſin Sachſe
erſtattete in längeren Ausführungen Bericht über den Preußen-
tag wie über die außerordentliche Frauenfonferenz. Auch die
Dienſtbotenfrage erläuterte ſie im Anſchluß hieran. Die Ver-
ſammlung erklärte ſich ſowohl mit den Ausführungen wie den
gefaßten Beſchlüſſen einverſtanden. Die Neuwahl einer Ver-
trauensperſon ergab inſofern Schwierigkeiten, als keine der vor-
geſchlagenen Genoſſinnen dieſes ſchwierige Amt übernehmen
wollte, bis ſich ſchließlich Genoſſin Sachſe, um die jetzt hier ſich
gut entwickelnde Frauenbewegung nicht zum Stillſtand zu
ringe bereit erklärte, das Amt der Vertrauensperſon weiter
zu führen.

Gewerkſchaftskartell Zeitz. Jn der Sitzung am 6. Dezember
waren 58 Delegierte anweſend.

Zur Wahl einer Agitationskommiſſion wurde in Anbetracht
einer intenſiveren Agitation beſchloſſen, die eingeführte Kom-
miſion in der Kinderwarenbranche mit der ſchon beſtehenden
Kommiſſion zu verſchmelzen. Auf Vorſchlag des Vorſtandes
ſoll dieſelbe aus ſieben Mann beſtehen; hierzu werden gewählt
die Gen. Teichert, M. Böhme, E. Müller, P. Müller, Hermann,
Kadner und Brückner. Das Gewerkſchaftskartell Gera erſucht
um Zuſtimmung zu einem abzuhaltenden Singabend der Frau
Walkotte. Dadurch, daß ſich mehrere in nahen Umkreis befind-
liche Kartelle beteiligen, ſoll Frau Walkotte zu einer Tour
engagiert werden. Jn Anbetracht, das von uns ſchon mehrere
Vergnügen für nächſtes Jahr feſtgelegt ſind, wird von einer
Zuſtimmung Abſtand genommen.

Zur Tagesordnung übergegangen wird über eine Empfehlung
der Frau Eickmann, Schauſpielerin am königl. Schauſpielhaus-
Dresden.

Kenntnis genommen wird von einem Rundzſchreiben der
Hafenarbeiter in Hamburg, in welchen ſie um Solidarität er-
ſuchen. Der Hafenbetriebsverein ſucht allerorts um Arbeits-
kräfte.

Jn einer Zuſchrift des Abſtinentenbundes um Abhaltung eines
Vortrages vom Vorſitzenden dieſes Bundes wird zugeſtimmt.
Derſelbe ſoll im Januar ſtattfinden.

Bezirksſekretär Undeutſch- Magdeburg überſendet Leitfaden
des Bezirks-Sekretariats, dieſelben gelangen zur Verteilung;
gleichzeitig verſpricht Gen. Undeutſch, in Kürze einen Vortrag
am. Orte zu halten.

Eingegangen iſt ein Antrag, welcher beſagt, daß eine Ver
trauensmännerkommiſſion, welche aus allen in Frage kommen-
den Gewerkſchaften der Hinderwagenfabriken beſteht, gebildet
wird. Die Aufgabe dieſer Kommiſſion ſoll ſein, ſämtliche uns
intereſſierenden Vorkommniſſe zu Agitationsmaterial in einem
Flugblatt niederzulegen, eventuell in einer öffentlichen Ver-
ſammlung Aufklärung unter die dortigen Arbeiter zu bringen.
Der Antrag wird der Agitationskommiſſion überwieſen.

Beſchloſſen wurde, am 8. Febr. ein Sinfoniekonzert zu veran
ſtalten. Das nächſte Gewerkſchaftsfeſt ſoll Mitte Juli abge-
halten werden. Zur Bildung einer Jugendorganiſation wird
beſchloſſen, am 29. Dezember eine Verſammlung abzuhalten.
Zur Organiſation, welche ſich nur mit ageſellſchaftlichen und
wiſſenſchaftlichen Tendenzen befaßt, haben ſich bereits 80 junge
Leute gemeldet.

ne
en

zunehmen, wird vertagt, da man erſt die weitere Enkwicklung
abwarten muß. Eine lebhafte Debatte rief die Entſchädigung
des Auskunftserteilers, ſowie die des Vorſtandes hervor. Be
Goſen wurde, dem Auskunftserteiler,

orſtand für das abgelaufene Geſchäftsjahr mit je 100 Mk. zu
entſchädigen. Der Agitationskommiſſion werden 20 Mk. als
Entſchädigung bewilligt.

Der Vertreter der Barbiere erſucht die Delegierten, in ihren
Gewerkſchaften dafür Propaganda z machen, doch an den drei
2. Feſttagen (Oſtern, Pfingſten, Weihnachten) die Geſchäfte
nicht zu frequentieren, damit die Barbierherren gezwungen
werden, an dieſen Tagen die Geſchäfte ganz zu ſchließen. Jn
dieſem Sinne erſucht auch der Vertreter der Schuhmacher, die
Arbeiterſchaft möge ihre Beſtellungen rechtzeitig vor den Feſten
erledigen. Präſenzliſte: Entſchuldigt: 2 Bergarbeiter, 2 Holz
arbeiter, 1 Metallarbeiter, 1 Land-, Fabrik und Hilfsarbeiter.
Unentſchuldigt: 3 Holzarbeiter, 1 Zigarrenarbeiter, 1 Sir mer

Gewerkſchaftskartell Weißenfels. Sitzung vom 3. Dezember.
1. Unter Eingängen lag dem Kartell ein Schreiben des Ver-

bandes der Hafenarbeiter Deutſchlands vor, in welchem die
Hamburger Schauerleute an die organiſierte Arbeiterſchaft
appellieren, ſie im Kampfe gegen die Hafenbetriebsunternehmer
zu unterſtützen. Ferner wurde beſchloſſen, von dem Anerbieten
zur Abhaltung eines Vortragsa“ ds der Schauſpielerin Frau
Eikmann-Trautmann Gebrauch zu machen und im Januar des
folgenden Jahres einen derartigen Abend zu veranſtalten. Der
Deutſche Arbeiter-Abſtinenten-Bund fragt in einem Schreiben
an, ob es nicht auch für Weißenfels zweckmäßig ſei, einen Vor-
trag über Abſtinenz abzuhalten. Das Kartell beſchließt, dieſe
Angelegenheit im Sinne des Parteitages zu behandeln und zu
Anfang des nächſten Jahres einen derartigen Vortrag abzu-
halten. Gewerbegerichtswahlen. Der Vorſitzende macht die
Delegierten mit den bis ietzt vom Vorſtande gemachten Vor-
arbeiten bekannt. Die Wahlen finden als Gruppenwahlen
ſtatt. Gruppe I umfaßt die Schuhmacher, Gruppe II die BVau-
gewerke und Gruppe III alle übrigen Gewerkſchaften. Es wird
allſeitig gefordert, daß nur ruhig und ſtreng ſachlich denkende
Leute, welche iedoch auch ein entſchiedenes Wort mitreden kön-
nen, als Kandidaten von den verſchiedenen Gruppen in Vor-
ſchlag gebracht werden.

Das KHartell verzichtet zugunſten einiger Gewerkſchaften in
dieſem Jahre auf das übliche Sylveſtervergnügen. Genoſſe
Pohl berichtet über die Vertreterwahlen zur Ortskaſſe I. Ge-
noſſe Janeke berichtet über ſeine Tätigkeit zur Gründung einer
Zahlſtelle des Gaſtwirtsgehilfenverbandes. Es iſt ihm gelun-
gen, einige Lohnkellner für dieſe Organiſation zu gewinnen.
Auf Anfrage teilt Genoſſe Kieſel mit, daß die Ortskrankenkaſſen
die Ausarbeitung einer Eingabe an die Behörden auf
der ortsüblichen Tagelohnſätze im Stadtkreiſe Weißenfels über
nommen haben, da ihnen in dieſer Angelegenheit das Material
zur Begründung eines ſolchen Antrages am eheſten zur Ver-
fügung ſteht.

Dann folgt noch die Erledigung einiger interner Angelegen-
heiten betr. Bibliothek, und die Streitfrage zwiſchen den Orga-
niſationen der Bauhilfsarbeiter und der Fabrikarbeiter betreffs
Maßregelungs- Unterſtützung eines Mitgliedes der erſtgenann-
ten Gewerkſchaft. Anweſend waren 22 Delegierte. Entſchuldigt
fehlten 5; unentſchuldigt fehlten: Zimmerer Degen, Metall
arbeiter Bredſchneider, die Schuhmacher O. Schmidt und
Bransky, Steinſetzer Zahn.

Warum hält es die Organiſation der Maler nicht mehr für
nötig, einen Delegierten zu entſenden. P. V.

Ortskrankenkaſſe des Landkreiſes Zeitz. Am 8. Dezember fand
im Preußiſchen Hof die ocles Je alt der gemeinſamen
Ortskrankenkaſſe des Landkreiſes Zeitz ſtatt. Bei den Vor-
ſtandswahlen wurden die Herren Guſtav Hoppe, Aue (Arbeit-
geber), Kratſch-Profen und. Wagler-Aue Arbeitnehmer) ge-
wählt. Als Reviſoren wurden die Arbeitnehmer Heyl-Zeitz und
Blechſchmidt-Croſſen gewählt. ierauf wurden einige Geſuchevom Vorſitzenden verleſen, in welchen Mitglieder um Ve ahlung

der in Anſpruch genommenen Nichtkaſſenärzte nachſuchten.
Mehrere Vertreter übernahmen die Erläuterung dieſer Fälle,

welche hauptſächlich dahin. gipfelten, daß Notfälle oder Unkennt-
nis der Beſtimmungen vorlag. Nach langer Diskuſſion fand
man auch die Zuſtimmung auf teilweiſe Uebernahme der Koſten
auf die Kaſſe. Allen Mitgliedern zur Kenntnis, daß bei Jn-
anſpruchnahme eines Arztes der zuſtändige Kaſſenarzt zuerſt
anzurufen iſt. Nur in dringenden Fällen kann gleich der nächſte
Arzt gerufen werden, worauf ſofort beim Kaſſenrendanten der
Fall zu melden iſt. Dieſe Verſammlung zeigte, wie nun auch
mit den neuen Vertretern ein neues Leben einzieht, denn no
nie war eine Generalverſammlung ſo zahlreich beſucht. Darum
Mitalieder, nehmt mehr Fühlung mit dem Vertreter eures
Ortes, denn dieſe werden euch jederzeit mit Rat und Tat bei-

ſtehen können. P. W.Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Berlin, 16. Dezember. Der Moltke-Harden- Prozeß
nahm heute morgen um 10 Uhr ſeinen Anfang. Der kleine
Schwurgerichtsſaal im Moabiter Gerichtsgebäude iſt überfüllt.
Graf Kuno Moltke iſt als Nebenkläger mit ſeinem Rechtsbei-
ſtande Juſtizrat Sello erſchienen. Verteidiger Hardens ſind
die Juſtizräte Kleinhold und Bernſtein. Harden ſelbſt iſt
wegen Krankheit nicht erſchienen. Sein Arzt beſtätigt,
daß er in den letzten Tagen mehrere Ohnmachtsanfälle gehabt
habe und erſt in 4—-5 Tagen verhandlungsfähig ſei. Ober
ſtaatsanwalt Jſenbiel wünſcht im Jntereſſe der Oeffentlichkeit
und des Angeklagten Beſchleunigung der Verhandlung. Auch
die Verteidiger ſchließen ſich dem Wunſche an. Darauf
werden die Zeugen verleſen. Unter ihnen befinden ſich Fürſt
Eulenburg und Frau von Elbe. Auf Vorſchlag des
Vorſitzenden begeben ſich der Gerichtsarzt Hoffmann und Juſtiz
rat Bernſtein zu Harden, um ihm mitzuteilen, daß, wenn er zur
Verhandlung erſcheinen wolle, die größte Rückſicht auf ſeinen
Zuſtand genommen werden ſolle. Darauf wird die Verhand
lung von 10--12 Uhr vertagt.

Paris, 16. Dezember. Am Sonnabend wurde dem perſiſchen
Parlament in Teheran mitgeteilt, daß der Schah den Premier-
miniſter, den Juſtizminiſter und den Gouverneur von Schiras,
die ihre Demiſſion eingereicht hatten, habe verhaften laſſen.
Am Sonntag morgen zog eine große Volksmenge, darunter viele
Bewaffnete, vor das Parlament, um gegen die Hinrichtung von
Soldaten, die an den letzten Unruhen teilgenommen hatten, zu
proteſtieren.

Neuyork, 16. Dezember. Das Schiff Aſtoria iſt ſeit acht Tagen
überfällig. Man hat es ſeit dieſer Zeit nirgends geſehen. Es
befinden ſich 500 Paſſagiere an Bord.

Paris, 16. Dezember. Nach Telegrammen aus Udſchda iſt es
geſtern zu einem Zuſammenſtoß der Kolonne des Oberſten
Felineano mit den Beni Snaſſen gekommen. Nähere Einzel-
heiten fehlen noch.

LSeßzte Nachrichten.
Berlen, 16. Dezember. Die Verhaftungen von Anarchiſten

ſind ſeit kurzern in Berlin und andern deutſchen Städten
der Tagesordnung. Hausſuchungen ſind bei denſelben all äg-
liche Erſcheinungen. Jn Berlin ſind in den letzten Tagen
drei Verhaf ung en vorgrnommnen worden. Außerdem ſind zwei
Ank ag n wegen Hochverrats und Aufreizung zu verzeichnen.
Fefner wurde her ein auf der Durchreiſe befind'icher Franzoſe
verhaftet, und zwar unter dem Verdacht, Anarchiſt zu ſein.
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e eS Kath dem Genug von ſogenannten Knobſändem
ern erkrank

ten die beiden Kinder des K nnes Grebeler, ſowie die
Frau des Gaſtwertes Schiffer gefährlich unter Vergiftungs
erſcheinumgen. Auch in andern Familien ſind am Sonnabend
und geſtern Kran'heitserſcheinungen au getreten, die auf den
Genuß dieſer Würſtchen, die von demſelben Schlächter entnom
men worden ſein ſollen, zurückgeſührt werden.
Friedrichshafen, 16. Dezember. Die jüngſt vom Reizübernommene Ballonhalle des Grafen Jerredg am Boden
iſt durch einen Or an ſchwer beſchädigt worden. Der Vorder-
teil der Halle iſt um zwei Meter geſunken; die Pontons ſind
als u S her Spitze des Luftſchiffes wurde eben
alls in Mitleidenſchaft gezogen. Der Schaden i ächtliund wird auf 50 000 Mark Leſchäpt, v h et
Prag, 16. Dezember Die ſlawiſchen Parteien veranſtalteten

hier geſtern eine große Proteſtverſammlung gegen die preu
ßiſche Polenvorlage, wobei heftige RedenJe, gegen Preußen gehalten und zum Bohykott preußiſcher Waren aufgefordert wurde.

R. H., Gas. 1. Die Leitungsſtangen bis zur Decke ge-hören nicht mit zu den Kronen; ihre Sonderderechnng n
deshalb zutäſſig. 2. Sie müſſen ihm immerhin eine „ange-
meſſene ſo fordert in dieſem Falle das Bürgerliche
Geſetzbuch zum Auswechſeln wären Setzen Sie ihm
etwa fünf Tage Zeit. Jſt dann die Lieferung nicht der Be
ſtellung entſprechend erfolgt, ſo können Sie von der Verein
barung zurücktreten.

Markwerben. 1. Das „ortsübliche“. Weiter ſagt das Ge
ſei nichts 2. Ja. Aber wenn er nichts davon erfährt, iſt
die Sache glatt. 3. Nein, der Jagdpächter darf keine wilden
Lan nchen ausſetzen. 4. Der Amtsrichter nicht der
Ortsvorſteher. Das war doch ſchon geſagt worden.

Blauer Stern, Theißen. 1. Schreiben Sie ihm durch Poſt

Rheinland muß eine Stadt, die einen eignen Stadtkreis bil
den will, w. nigſtens 40 000 Einwohner aben, in Weſtfalen
30 000, in den übrigen Provinzen (außer Poſen) mindeſtens
25 000. 3. Die Ver r der Landräte haben keine Gül-
tigkeit für die Städte, welche einen eignen Stadtkreis bilden.
Nicht „jede“ Stadt; ſondern die kle nen Städte (Teuchern,
Hohenmölſen, Oſterfeld, Schkölen und Stößen) unterſtehen
dem Landrat wie die Dörfer.

R. G. Für die Rentenberechnung gelten folgende Beſtim
mungen: War der Verletzte noch kein volles Jahr in dem Be
trieb beſchäftigt, als er den Unfall erlitten hatte, iſt der
Jahresarbeitsverdienſt ſeines gleichartigen älteren Nebenkol-egen der Rente zugrunde zu legen. Iſt dies unmöglich, ſo muß
der Verdienſt eines Arbeiters im benachbarten, gleichartigen
Betrieb angenommen werden, der länger als ein Jahr dort be
ſchäftigt wird. Jſt das letztere auch nicht möglich, dann erſt
kommt der 300 fache Betrag desjenigen Arbeitslohnes in Be
tracht, welchen der Verletzte während des letzten Jahres vor dem
Unfall an denjenigen Tagen, an welchem er beſchäftigt war,
im Durchſchnitt bezogen hat. Der 1500 Mk. überſteigende Be
trag kommi nur zu in Anrechnung. Verdiente der Verletzte
zum Beiſpiel 1800 Mk. pro Jahr, ſo wird ein Jahresverdienſt
von 1500 Mk. und 5 von 300 Mk. 100 Mk. 1600 Mk. an
genommen. Wenn die Berufsgenoſſenſchaft die Sache ver
ſchleppt, iſt Beſchwerde beim Reichsverſicherungsamt in Berlin
zuläſſig. Verſchleppung wird zurzeit dort aber noch nicht an
genommen.

K. D., Weißenfels. 1. Das kommt darauf an, wie lange Jhr
Staatangehörigkeitsausweis ausbleibt. Hier geht die Geſchichte
dann ſchnell. Zwei Monate können Sie aber immer rechnen.
2. Sie müſſen bei dem Bezirksamt, zu dem Jhr Geburtsort zu
ſtändig iſt, oder bei der Stadtbehörde, wenn Sie in einer Stadt
geboren ſind, den Ausweis Threr Staatszugehörigkeit ver-
langen. 3. Das kommt darf an, was Jhre eventuell zu be
ſchaffende Heimatspapiere Die Aufnahme in den preu-
ßiſchen Staatsverband geſch t koſtenlos.

F. K., Zeitz. Nach S 196, 14 d. B. G. B. verjähren die Anſprüche
der Aerzte in zwei Jahren, wenn die Verjährung nicht durch

Widerſpruch wegen
unterbrochen iſt. Trifft keines davon bei Jhnen zu, erheben Ste

erjährung.

Gersammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben

Bockwitz und Umgegend: Volksverſaammlungen:
Sonnabend, 21. Dezember in Kleinleipiſch,
Sonntag, 22. Dezember in Naundorf,
Sonntag, 22. Dezember in Mückenberg.

Zeitz: Holzarbeiter, Dienstag, 17. Dezember.

OGersammlungsberichte.
Frauenverſammlung, Teutſchental. Am 8. Dezember fand

im Lokale zur Fortuna eine öffentliche Frauenverſammlung
ſtatt, welche trotz des regneriſchen Wetters von zirka 80 Perſo-
nen beſucht war. Genoſſin Sachſe- Halle erſtattete Bericht
von der außerordentlichen Frauenkonferenz und vom Preußen-
tag. Die Anweſenden folgten den Ausführungen der Rednerin
mit großer Aufmerkſamkeit. Die Verſammlung war nicht ge
willt, über den gehörten Vortrag in die Diskuſſion einzutreten.
Mit einem Hoch auf die allgemeine Arbeiterbewegung und die
Frauen im oonderen, ſchloß die Vorſitzende, Frau Meier-
Stedten, die verſammlung.

s Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle. S

Große Auswahl in
Weihnachts Präsent-Kistchen.
ügarrenhanlung A. Gross, Cefcstetrasce 5.

karte, daß die Scheine zu ſeiner Verfügung ſtehen. 2. Jm

t aMtär-Stiekfel, 2gelragene Lang- u. Haklbſtiefel J
u. Militär Handſchuhe, ferner
Schaſfner-Fiſzſtiefel, ſehr gut
erhalten, große Kuswahl; daſ.
werden auch Schuhe u. Stiefel
mit gutem gebr. Riemenkeder
beſohlt und repariert. s

J. SternlIcht, ernannt.

Uhren u, Orchestrions ete,
in allen Preislagen

liefert, auch gegen Teilzahlung
R. Gröst, Geiststr. 69.

Gegr. 1881

Aepfel zin großer Auswahl billig in. 710 en anen 2 üsehe
Zentnern u. Körben (Korb von

Mk. an) zu verkaufen. Friedr.
W Brüderſer v teller s ganz bedeutend unter Preis zu erwerben.

J Um schleunigst umzusetzen, bringen wir den Posten vonS

Soeben ruonrenon 33 1200 Stücke 7Süddeutſcher C
Einheitspreise VonPoſtillonNr. 26. c f 55Preis 10 Pfg. e e U C

Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die M 4 rkVolksbuchhandlung e ä
Harz 42438. zum Verkauf. Der Verkauf beginnt Dienstag früh 8 Uhr- S

c

Kongumverein
f. Ammendortu. ömeee.

Wir ſuchen zum 1. Jannar
einen verheiratheten tüchtigen

Geſchirrführer.

Zu melden im Kontor.
Die Geschäftsleftung.

Ein Sohn achtbarer Eltern,
welcher Luſt hat, das Fleiſcher
handwerk zu erlernen, kann
Oſtern 1908 in die Lehre treten
bei W. Schäfer, Fleiſchermeiſter
in Teuchern. Elektr. Kraftbetrieb.

Mückenberg--Bockwits.
Soeben eingetroffen woll. Pferde u. Kuhdecken von 2 12 M.
echt Dresd. HartrohrPeitſchen u. mehr. andere Sorten u. Peitſchen
riemen billigſt. Anfertigung aller Arten von Polſtermöbeln, fertige

Sofa am Lager in allen Preislagen.
um Weihnachtsfeſt: Puppenwagen, dito Sportwagen,eqa, Kinderpeitſchen, Schultorniſter und -Taſchen und

mehrere andere Lederwaren.
De Zum Weihnachtsmarkt in Bockwitz- W

lerO. SchlIabe- und a erermettter.

tär Knzüge, Rosen
ma Damenkostümes

welche sich in allen Farben und Längen an-
sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

ipziger-ne II. EIKam, a.

e

Anerkenntnis der Schuld, durch Mahnung oder durch Klage

r

Wir hatten Geiegenheit, ein Fabriklager von

Nur moderne Muster.

Wàäklitz.

Regulärer Wert 3.75, 4.50 und höher.

Halle a, S., Leipzigerstrasse 90.

S

Wahl
Am 1. Weihnachtsfeiertag abends 7 Uhr

o Gesangs- Konzert G
ausgeführt vom Arbeitergeſangverein CGorona

in Wählitz.
Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet das verehrte

Publikum von nah und fern freundlichſt ein
Der Vorstand.

Teutscher' Honigkuchen
kauft man nur

p.

I

Karl Schurz.

obere Leipzigerstr. 42, Zarhuahazin.
Grosse Steinstr. 24, varraſſe.
Weihnachtsſcheiben, bekannte, beſte Qualität.

Auf 3 RAK. 3 MIK., auf 10 P. 10 Pf. Rabatt.

Nie wiederkehrende Gelegenheit.

Ernst Häcko

Volksausgabe. Preis 1 M.
Die Volkshrchhandlung.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 14. Dez.
Aufgeboten: Eiſendreh. Keitel

u. Martha Schaaf Franckeſtr. 16
S u. Neue Promenade 9).

Eheſchließungen: Arbeiter
Siegemund und Thereſe Un-
gefroren (Mittelwache 14). Flei-e ſcher Haſe u. Eliſabeth Hohmann

I S. Beeſenerſtr. 20).

3

berg 14).

(Raffinerieſtr. 5). Handelsmann
Schmidt u. Alma Nehring (Saal-

Arbeiter Peters und
Emma Schröder (Wörmlitzer-
ſtraße 106). Buchhalter Regel u.
Jda Schröder (Fritz Reuterſtr. 13
und II. Vereinsſtr. 3).

Geboren: Arbeiter Stieler
S. (Torſtr. 29). Arbeit. SchlegelEchioſſer

Holldorf S. Liebenauerſtr. 162).
Arbeiter Meißner T. (Schloſſer-
ſtraße 10). chneider Schmidt
S. Königſtraße 59). Dreher
Wenige S. (Thomaſiusſtraße 17).
Photograph Maurer S. Große
Brauhausſtr. 30). Bro iſter
Lehmann Zw.-S. (Böllbergex-
weg 114). Arbeiter Dorn T.

V. Vereinsſtr. 12).
Geſtorben: Arbeiters Kulack

S. 1 M. (Schloſſerſtr. 4). Pri-
vatmann Peter 58 J. (Gr. Ul-
richſtr. 41). Berginvalide Schmidt
68 J. (Herbartſtr. 3). Braumei-
ſters Lehmann S. 6 Std. (Böll-
bergerweg 114).
Halle-Nord, Burgſtr. 38. 14. Dez.

Aufgeboten: Schmied Horn
u. Klara Sonntag Burgſtr. 56).

Eheſchließungen: Arbeiter
Schulze u. Anna Mucke (Klaus-
bergſtraße 3). Fleiſcher Kunze
und Emma Sommer (Breite-
ſtraße 5 u. Geiſtſtr 58). Maler
Mehliß und Franziska Nitzpon
M geb. Perkoſch (Brandenburger-

C. F. Ritter
ftraße 2). Kaufmann Müller
und Martha Wehle geb. Koven
Eiſenach und Triftſtraße 23).

Geboren: Arbeiter Naumann
T. (L. Wuchererſtr. 20). Schloſſer
Deutſchbein S. (Albrechtſtr. 40).
Arbeiter Beyer T. (Klausberg-

ſtraße 6).
Geſtorben: Tiſchler Sachſe

T. Emmi, 2 J. Körnerſtraße 1).
Sattler Genthe aus Döllnitz,
43. J. (Diakoniſſenhaus). Ar
beiters Frommann T., 1 Mon.
(Gabelsbergerſtr. 25). Witwe
Henriette Scharf geb. Küſter-
mann, 74 J. Jägerplatz 15).
Arbeiters Naumann T. (Ludw.

i 4i w. 93 h
Bock witz

Verkaufe J Dienstag

r Jahrmarkt

Wuchererſtraße 20).

Bockwiüitz?
auf dem
in Zockwitz

einen großen Poſten prima Aepkel, außerdem Rot und
WeigasKraut. Kartoffeln ſind von jetzt ab ſtets auf Lager

bei Traugott Kunitz, Vockwitz;
Carl Rössler, Koſtebrau.

Wie werde ich schön.
Von Minna Kube.

Preis 1 Mk.
Die Polksbuchhandlung

Staudesamt Weißenfels.

1. bis 7. Dezember.
Geboren: Arbeiter Birkner

T. Former Franke T. Arbeiter
Zeymer S. Arbeiter Gebauer
S. Schloſſer Döbler T. Mon
teur Amelung T. Schuhmacher
Rüthing S. Arbeiter Jäger T.

Fiſchermeiſter Arnold T. Ge-
ſchirrführer Thiele S. Arbeiter
Kinaſtowski S. Schloſſer Wei
denbach T. Arbeiter Pöhlitz S.
Markthelfer Pippel S. Drechſler
Köhler T. Schuhmach. Zötzſche T.
Arbeiter Thierſch T.

Geoſtorben: Näherin Wolf
geb. Jahn, 57 J. Arbeiter Titt-
mann 66 J. Händlerin Gaßmann
geb. Kloburg, 30 J. Frida Weid-
ling 4 M. Enmilie Thierſch 1 St.
Frau Burgold geb. Sturm, 62
Witwe Koch geb. Lemme, 64
Schumann geb. Schreyer, 79
Schuhmachermſtr. Schröter 59



Bockwit.Otto Lehrmann,
Xolonial-, Grünwaren- und

Delikatessen-Geschäft.
Zum bevorſtehenden

Weihnac a tsfeste
empfehle ich der werten Arbeiter-

ſchaft des Ländchens:
Sämmtliche Back- Artikel.

Große Auswahl in
Gemüſe- und Obſt Konferven.

Räucherwaren:
Aal, Lachs, Bücklinge, Rauch-

und Lachs Heringe.
Marinaden:

Brathheringe, Rollmöpſe, Ruſſ.
Sardinen und Friſch-Konſerven.

Kompott- ArtikelSenf-, Zucker-, Pfeffer- u. ſaure
Gurken; eingemachte Preißel-,
Heidelbeeren u. fein. Apfelgelee.

Diverſe Käſe:
Hochfein. Schwerzer-, Limburger-,
Tilſiter-, Camembert-, Heinrichs-
thaler-, Kräuter-, Parmeſan-,
Romadeur-, Kloſter-, Spitz und

Bauernkäſe ſowie Quark.
Pflaumenmus,

prima friſches bosniſches.
Grünwaren und Südfrüchte:

Aepfel, Zitronen, Apfelſinen,
Feigen, Datteln hochf. Blumen-

kohl, Meerrettich u. Sellerie.
Feinſter Kaffee (gebrannt) in
nur reinen u. kräftig ſchmecken-

den Sorten.
Schokoladen, Kakass, Tee

(grüner u. ſchwarzer, ſowie feinſt.
chineſiſcher Tee) in 10Pf.-Packung.

Zigarren
(hochf. Vorſtenlanden u. Mexiko)
v. 3 St. 10 Pf. bis à St. 10 Pf.

Zigaretten(mit Kupons Jasmatzi) v. 1 Stck.
1 Pf. bis 1 Stck. 4 Pf. in zwölf

verſchiedenen Sorten.
Feinſt. Chriſtbaum-VBiskuit:
Likör-, Schokoladen-, Marzipan-

Figuren.
Neue Wal und Haſelniſſe
ſowie Chriſthaum Kerzen von

1 bis 4 Pf. pro Stück.
Feinſte Molkerei-Tafelbutter
und Bauernbutter, Margarine:
Mohra, Vitello, Palmin, Speiſe-

ſchmalz und Corned beef zum
Aufſchnitt.

a Gute reelle Bedienung. m
Nur gute Qualitäten.

Um guütigen Zuſpruch bittet

Otto Lehrmann.

ches

e

Filz- Schuhe
und

Filz-Pantoffel
in grösster Auswahl

bei

Otto Puchtmann,

h 3 4 4 n S rer t e 5933 4 z 4 4 S T 4 9 4 e 4 neeerer h e. r S 4 t 24 u 4 8 r e 4 f r r a a e eT 4 77 e 5 W J e uv 4 m.

do alllhdqlqllceXklc!Mj Dßh.4TSQuqjqh.hahdej„c. p m
i u J

Meine heutige lehte Oferte über

trifft alles bisher gebotene. Hieſe bil
ligen Preiſe gelten für unr tadelloſe
Onglitäten, welche von Kkriner Kon-
kurren; erreicht oder übertroffen werden.

Niemand liefert
beſſer ver billiger.

Jch offeriere:

Zuche r n O
Weizenmehl v n Ob
Mandeln n 98
Zitronat er ääh
Sultaninen v 50,
Korinthen war d
Zach Margarine 50

nur beſte Marken

Schmelz-Margarine 80.,
Schweineschmalzd e 52

Gleichzeitig mache auf meine
I tüglich friſch geröſteten
Kuffers, W ans eigener
Röſterei mit elektriſchem Be
triebe, aufmerkſam.Fockwitt. Schuhmacher- echwitt.

e

nach
jHüte, Mützen,
s Filzſchuhe. Kravatten. Herren

Wäſche, Kinder Garnituren
in Krimmer u. ſ. w. kauft

he] Paul Schreſher
J ſchrägüb. oem Konſumverein,

denn dort findet Jhr jederzeit
das Gewünſchte und durch die

J e r. 2 e Tm tontiivrrenszioiei billigen Preiſe
Spart Ihr viel Geld

Bockwite!
Kimner ſchuf

breiter u, spitzer Form.
Ktulpenstletel u.

halhcfett fur kunde

empfiehlt

Otto Pachtmann,
Sohuhmachermetr. Bockwite.

Müchendern och

kdugrd Muschler,
Mückenberg,

Dachdeckungs Geschaft
empfiehlt ſich zur Ausführung
ler Duchurbelten.

Neuausführ. in Ziegel, Schiefer,
Holzzement, Pappe, Zement
doppelfalz u. Pappkiesdach.

Reparaturen prompt u. billigst.

Ich liefere von hente ab

Feiertags Kaffee,
beſonders verfeinerte Miſch-
ungen, zu ermäßigten Preiſen

mit Proz. Rabatt.
Seht zu empfehlen find die Miſchungen bei 1 Pfd.

60. SO. 90. 110 n. I2 Pf.

Robert

Vrüäedrichplatz.
d

S Zuavenjacke Kopfſchal kaufen.

S

mit 3600 Abbildungen

häpfuarten-ADhun Halber- t

mit hochkfelnem Finband:

henen SeIhrem Jungen ein

mit 4000 Abbildungen
u. Raum für 17000 Marken

3.00 Mr.
e Zu jedem Album der Kalsor- Ausgaben Welt Briefmarken- Katalog gratis, a

W Alelnere Ausgaben sind ersehienen zu 2.00 und 1.00 Mk. W
Garantiert echte Briofmarken weit unter regulärem Proeis.

O.
Aale a. S., Leipzigeratr. 90.

5.00 8.00
F. Rätter, 4ßockcſteſnüchendere Crün ewulde,

Kleinleſpisch, Nauncdorf, Dolstheſcla,

lauchhammer und Umgegend
Nächſten Sonnabend und Sonntag

Weg

nd

Tagesordnun

3 o. ötkentliche

on er VEIdBSell.Sonnabend, d. 21. Dezbr., abds. S Uhr,
in Schülers Gaſthof in Kleinleipiſch.

Aus wärtige Politik
Sonntag, d. 22. Dezbr., nachm. 2 Uhr,
in Bieligs Gaſthof in Naundorf.

Sonntag, den 22. Dezember, abends 7 Uhr,
in Roloffs Gaſthof zur Eiſenbahn in Mückenberg.

Tagesordnung:
Das neue Reichs-Vereinsgesetz,

Referent in ſämtlichen Verſammlungen
Genoſſe Rechtsanwalt Dr. Herzfeld- Berlin.

Arbeiter des Ländchens, ſorgt für den Maſſenbeſuch dieſer Ver-
ſammlungen, bringt Eure Frauen mit!

Der Linbernunfer.

e blau er
Unterhoſen,

Adolf Pachtmann,
werarbezchätt tun Herren und Knaben Carderohen

Joppen und Paletots für Herren, Burſchen, Knaben und Kinder.
Grosses Lager in B. Anzügen, W

den neueſten Moden entſprechend, in jeder Größe am Lager.
Jnfolge grotzen Abſchluſſes empfehle ganz beſonders mein großes Lager

Gerad d ſchräg, WinterQualität, per Anzug von 5 Mk. bis 7.60 Mk.gen Hemden, Stricweſten, Strickjacken, Calmukjacken, Handſchuhe, Strümpfe,
Kragen, Chemiſetts, Schlipſe, Taſchentücher, Stöcke, wollene

Bei vorkommendem Bedarf bittet um giatgen Zuſpruch

Bockkwütz,
emyßetk ſein großes Lager:

ormal-Arbeits-Anzüge,

orhemdchen.
D.

Zeit.
Uebnacht

lutelun

m Wenadhen,

Wähnachiben e.

k. Manohe,

Ehe Sie, Mädchen oder
Jungen Mütze, Jäckchen oder

ehen Sie die Schaufenſter an bei

Max z dorf
Brauerel Germanta, Rubland,

gegr. 1387.
Ein Lehrling aus

Familie wird geſucht. Gründl.
Ausbilda i ober u. unterg. Braue

re few. Mälzerei wird zugeſichert

r Ohristbänme

uter

Edeltannen u. Fichten verkaufe

mal Bockoſtz I
Das kann man von unſerem kaum 2 tauſend Einwohnern
zählenden Dörfchen freilich nicht behaupten, aber eine

großftädtiſche, vielſeitige, erſtklaſfige
Herren Geſellſchaft

wird am Mittwoch den 18. Dezember 1907 abends S Uhr
im Hotel Herrmann in Bockwitz

ein großes vriginelles Konzert
veranſtalten.

Dle Vlktorig-Sänger hommen!
Daher am 18. Dezember alle in das Hotel Herrmann in Vockwitz.

Ein Vockwitz, ein Halle, ein Verlin!

Bockwit. Bochk witzNàähmaschinen der gangbarſten Syſteme (6 Jahre Gar.)
Wringmaschinen, Fahrräder, Automaten.

Reizende Neuheiten in mechanlschen Splelwaren
empfiehlt bei koulanter Bedienung

Gotthold Tonus, Na ehe
o.

Arno Reichard Marie Reichard
Schreldeiube m Damenschneiderin,

Rechtsguskunktstelte empfiehlt sich den Frauen von

Volkspark en. Herrenſtr.Ecke.
Heinrich Walter.

Grünewalderstrasse 251. Bockwitz und Umgoeg. bestens.
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Was lieſt die Arbeiterfran und was
ſollte ſie leſen

Um der Beantwortung dieſer Frage näher zu kommen, iſt
zunächſt eine andere zu ſtellen, nämlich die: Wann lieſt die
Arbeiterfrau? Wer das Leben des Proletariats kennt, der
weiß, wie die meiſten Frauen dieſer Klaſſe mit Arbeit über
bürdet find. Entweder ſchaffen ſie vom Morgen bis zum Abend
in Fabrik und Werkſtatt und mühen ſich in den kargen Frei-
ſtunden ab, den Haushalt in Ordnung zu halten, oder ſie müſſen
bei mühſeliger Heimarbeit die Nacht zum Tage machen, um
„liefern“ und ihren Beitrag zum täglichen Brote geben zu kön
nen. Von dieſen Frauen regelmäßiges Leſen zu verlangen,
wäre widerſinnig und grauſam, ſie ſind durch die Ungunſt der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe neben ſo vielem anderen auch um
all das gebracht, was uns das Leſen geben kann, das iſt, außer
der Erweiterung unſerer Kenntniſſe, der Förderung der geiſti
gen Entwicklung: Erholung und Erfriſchung der Seele, Luſt
und Kraft zu neuem Streben. Mit der von uns allen erſtrebten
Beſſerung der Lebensverhältniſſe der geſamten Arbeiterſchaft,
wird auch dieſen Frauen ihr Anteil an den Kulturgütern zu
rückgegeben werden. Es gibt aber andere, deren Leben ruhiger
verläuft, die wohl hier und da Zeit hätten, ein gutes Buch zu
leſen, die dies aber für nicht ſo wichtig halten. Nur zu feſt hatſich uns das in der Jugend ſo oft gehörte mütterliche ahnt

eingeprägt: Sitz du ſchon wieder über'm Buch, nimm lieber
einen Strickſtrumpf zur Hand! So halten viele Frauen die auf
das Leſen verwendete Zeit für verloren und gönnen ſich höch
ſtens ein Stündchen dazu, wenn am Abend Körper und Geiſt
ermüdet ſind; freilich glauben ſie auch dann noch den Strick
ſtrumpf dabei haben zu müſſen. Daß dann die Lektüre nicht
erſprießlich wirkt, iſt klar, entweder iſt die Leſerir überhaupt
zu müde und ſchläft ein wer kennt nicht das Bild der nicken
den Frau mit Strickſtrumpf und Zeitungl oder ſie vermag
nur die weniger gute Art von Lektüre zu pflegen, von der
ſpäter geſprochen werden ſoll. Wir, die wir über ſo wenig
freie Zeit verfügen, müßten uns immer wieder vor Augen
führen, wie koſtbar dieſe „ſt und uns Rechenſchaft ablegen, wie
wir ſie am beſten verwenden, nicht nur für den heutigen Tag,
ſondern auch für unſere und der Unſeren Zukunft. Und es heißt
für die Zukunft arbeiten, wenn eine Frau ſich durch Leſen das
verſchafft, wovon eingangs geſprochen wurde. Es gibt auch
Frauen, die das eingeſehen haben. Das beweiſt die Statiſtik
einer größeren Vorortsbibliothek einer Großſtadt, durch die feſt
geſtellt wurde, daß unter den zirka 6000 Büchern, die durch
ſchnittlich im Laufe eines Monats ausgegeben werden, rund
300 ſind, die auf Arbeiterfrauen entfallen. Das iſt um ſo er
freulicher, als hier die Sicherheit gegeben iſt, daß die koſtbare
Zeit nur zum Leſen guter Bücher verwendet wird. Es wird ja
auch außerdem viel von Frauen geleſen, aber das „was?“ iſt oft
ſehr betrübend. Jn dem bereits geſchilderten Zeitmangel, in
Unkenntnis und Unwiſſenheit laſſen ſich viele Frauen ihren
Leſeſtoff von Leuten aufdrängen, die die ſchlimmſte Sorte von
Volksverderbern ſind, nämlich von Kolportageromanfabrikanten
und ihren Helfern, den Kolporteuren. Dieſe machen es ihren
Leſerinnen freilich bequem. Das rote oder gelbe 10 Pfg.-Heft
mit dem ſchauerlichen Bilde wird zur Tür hereingeſteckt, man
braucht's nur aufzuheben und, neugierig geworden, fängt man
an, die Geſchichte zu leſen. Sie iſt ſo ſpannend, man kann ſie
auch am Abend leſen, ohne müde zu werden. Freilich, am inter
eſſanteſten Punkte iſt das Heft zu Ende. Man wüßte ſo gern,
was weiter wird, man könnte das nächſte Heft kaufen und
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man kauft's. So wandert ein Groſchen nach dem anderen da
hin man rechnet ſchon gar nicht mehr, um ſich nicht zu ärgern!
Die Hefte türmen ſich auf, andere finden dran Gefallen und un
merklich ſteht das ganze Haus unter dem Einfluß des Schund-
romans. Mit dem ſauer verdienten Geld aber wurde ein Unter-
nehmen gefördert, das nur zur ſkrupelloſen Ausbeutung der
Maſſen dient.

Eine andere von Frauen bevorzugte Lektüre iſt die alter Zeit
ſchriften. Als ob die Gegenwart nichts des Jntereſſanten und
Anregenden böte, als ob wir nicht Mühe hätten, immer Schritt
zu halten, um wenigſtens die wichtigſten neuen Fragen und
Erſcheinungen unſerer Zeit zu verſtehen, ſchöpfen viele Frauen
ihre geiſtige Nahrung aus alten Gartenlauben uſw. Und leider
erweiſen ſich hier die Männer nicht als die richtigen Führer,
denn es geſchieht nur gar zu oft, daß ein Mann, nachdem er für
ſich in der Bibliothek ſchöne und anregende Bücher ausgewählt
hat, nun ſo nebenbei noch für ſeine Frau eine Zeitſchrift, „ganz
egal aus welchem Jahr“ fordert. Und während ſich ſo die
Frauen mit Geſchichten und Ereigniſſen aus wer weiß welchem
Jahre beſchäftigen, ſtehen ſie der Tageszeitung fremd gegen-
über. Den Roman und das Lokale leſen ſie allenfalls, alles
andere ſcheint ihnen nur für die Männer geſchrieben. Und doch
iſt unſere Preſſe ſo vielſeitig und find die Geſchehniſſe, die ſie
berichtet, ſo tief eingreifend in das Leben jedes einzelnen!

Mehr Freude und Befriedigung als Zeitungsleſen bietet frei-
lich noch das Leſen eines guten Buches, und daß ein ſolches den

Weg auch in die Arbeiterwohnung finde, daran iſt, namentlich
in letzter Zeit ernſthaft gearbeitet worden. Da kann man für
wenig Geld belehrende Bücher für Frauen aus den Samm-
lungen der Jnternationalen Bibliothek, Aus Natur und Geiſtes-
welt, Bibliothek der Geſundheitspflege, Naturwiſſenſchaftliche
Volksbücher, von Bölſche herausgegeben, und anderen erlangen.
Und wie ſchön und preiswert ſind die Bände der Deutſchen
Hausbücherei, die die Deutſche Dichter-Gedächtnis- Stiftung in
Hamburg erſcheinen läßt! Aeußerlich ſchlicht, aber im Jnhalt
wertvoll ſind die Hefte der Wiesbadener Volksbücher. Wer ſich
aber keine Bücher anſchaffen oder die Werke der neueren Schrift-
ſteller, die für den Arbeiter noch unerſchwinglich ſind, kennen
lernen will, der benutze eine Bibliothek. Die Arbeiterſchaft hat
mit Mühen und Opfern in langen Jahren in ihren Vereins-
bibliotheken Bücherſchätze angehäuft, deren Benutzung auch den
Frauen offen ſteht. Dort findet die Arbeiterfrau nicht nur
Bücher, ſondern es wird auch gern, wenn ſie den Wunſch danach
ausſpricht, das Buch für ſie geſucht, deſſen ſie bedarf. So
manche Mutter fühlt, daß ſie in der Erziehung ihrer Kinder
Fehler über Fehler begeht, ſie weiß ſich keinen Rat, und wie
ſehr würde ihre Arbeit erleichtert werden, wenn ſie ſich ent-
ſchlöſſe, in einer Bibliothek ein einfach geſchriebenes Buch dar-
über zu verlangen. Freilich muß ſie nicht erwarten, gebrauchs-
fertige Rezepte zu finden, die können auch die beſten Bücher nicht
geben, aber Rat und Anregung werden ihr nicht verſagt bleiben.
Oder manche Frau fühlt, wie ſie innerlich verarmt. Sie er-
innert ſich ihrer Jugend, wo ſie dies und jenes wußte, Geſchich-
ten, Lieder und anderes, was das Herz frei und leicht macht;
nun hat das Alltagsleben alles zugeſchüttet und wenn ſie ſchon
einmal mit ihrem Manne und ihren Kindern von etwas ande-
rem als den nächſtliegenden Fragen und Sorgen ſprechen
möchte, ſo fällt ihr nichts ein. Sie gehe zur Bibliothek und ſie
wird finden, was ihr Erfriſchung und Erholung geben kann,
ſeien es nun Gedichte, Geſchichten oder eine größere Erzählung.
Jn ſtattlichen Reihen ſtehen da die Bände, die geſchrieben wur-
den, damit ſie geleſen würden. Da ſteigen tauſend und aber-
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tauſend Geſtalten auf, Menſchen, Dulder, Kämpfer wie bvir.
Da wird in den Dorfgeſchichten eines Anzengruber, Schaum
berger, Sohnrey die Heimat lebendig. Da führt uns Theodor
Storm an ſeinen norddeutſchen Strand, zur Hallig, Roſegger
zeigt uns die Geſtalten aus den Bergen, Marie v. Ebner-Eſchen
bach macht uns das Herz warm für das arme Gemeindekind,
Klara Viebig führt uns in den Großſtadtkampf ums tägliche
Brot, Lilieneron läßt uns die Schrecken des Krieges erleben,
Tolſtoi und Gorki zeigen uns ihre ruſſiſchen Volksgenoſſen,
Zola das Ringen der Arbeit. Viele, viele andere ſchließen
ſich an, bereit uns zu geben, wonach wir, niedergedrückt vom
Alltag, verlangen Poeſie, Erfriſchung für Geiſt und Herz.

Volkswirtſchaftliches.
Sozialpolitik für Aktionäre. Ein freiſinniger Großunter-

nehmer und Politiker, der von einem ſeiner Angeſtellten zur
Erfüllutng ſeiner ſozialen Pflichten gedrängt wurde, ſuchte ſeine
Abneigung gegen die mit Koſten verknüpfte Durchführung ſo
zialpolitiſcher Maßnahmen durch die Erklärung abzuſchwächen,
daß er ein aufrichtiger Freund der Sozialpolikik ſei, nur dürfe
ſie nicht immer den Unternehmer belaſten. Dieſe liberale
Auffaſſung von dem Weſen der Sozialpolitik beſeelte wohl auch
einem Beſitzer von Aktien der Allgemeinen Elektrizitätsgeſell
ſchaft, der in der jüngſt ſtattgefundenen Generalverſammlung
der Geſellſchaft auf die Klagen des in der Verſammlung als
Aktionär anweſenden Vorſitzenden des Bundes der techniſchen
Beamten, die Verwaltung habe die berechtigſten Wünſche der
Angeſtellten ſchroff zurückgewieſen, ſich zu der Erklärung ver-
ſtieg, die Klagen über die ſchlechte Behandlung und Bezahlung
der Angeſtellten ſeien unberechtigt, man müſſe mehr von der
Not der Aktionäre ſprechen und Sozialpolitik für Aktionäre
treiben. Dieſer brave Mann begründet ſeine Vorſtellung von
der Sozialpolitik für Aktionäre eingehend in einer Zuſchrift an
das Berliner Tageblatt. Die armen Aktionäre haben
alle wirtſchaftlichen Sorgen und Gefahren zu tragen, die ein
induſtrielles Unternehmen zu beſtehen hat, während der Be-
amte und Arbeiter wenig, ſehr wenig davon erfährt. Wie iſt
es aber in jenen Zeiten, fragt der Aktionärſogzialpolitiker, wo
das induſtrielle Unternehmen lebhafter pu'“ert? Fortwährend,
antwortet er, ſteigende Arbeitslöhne, wachſende ſozialpolitiſche
Aufgaben, Streiks trotzdem bleibt noch für den Aktionär
eine relativ befriedigende Dividende übrig. Allerdings eine
relativ befriedigende Dividende, aber vom Aktienkapi-
tal, nicht vom arbeitenden Kapital. So bedeutet z. B. die
12 prozentige Dividende der Allgemeinen Elektrizitätsgeſell
ſchaft eine wirkliche Kapitalsverzinſung von höchſtens 322 Proz.

Mit dieſer Aktionärsweisheit iſt der Gipfel des Unfugs er
ſtiegen, der mit der Behauptung getrieben wird, daß die Divi
dende die Rentabilität eines Unternehmens weit höher er-
ſcheinen laſſe, als ſie in Wirklichkeit ſei. Jn der Praxis wird
der Gewinn einer Aktiengeſellſchaft, wenn die betreffende Ver-
waltung nicht bewußte Betrügekeien und Bilanzfälſchungen be-
geht, immer höher ſein, als er in der Dividende zum Ausdruck
kommt. Die Abſchreibungen und ſonſtige Reſerveſtellungen ſind
zweifellos bei ſolide geleiteten Unternehmungen umfangreicher
als die berechtigten Abſchreibungen auf Abnutzung uſw. Für
die Aktionäre iſt die Höhe der Dividende aber, gleichviel wie man
zur Frage der Rentabilitätsberechnung ſonſt ſtehen mag, un-
ſtreitbar der einzige Maßſtab der Rentabilität. Die Allge-
meine Elektrizitätsgeſellſchaft hat aber weit größere Gewinne
erzielt als die Dividende von 12 Proz. erſcheinen läßt. Sie

Kleines Feuſſleton.

Dreiklaſſenaborte. Fürchterliche Langeweile ſcheint auf dem
ſtädtiſchen Bauamt in rer (Pfalz) zu herrſchen. Dort
vertreibt ſich, wie die Pfälziſche Poſt mitteilt, der Stadtbaumeiſter Böhlig die Zeit auf ganz eigenartige Weiſe. Der Herr

Baumeiſter, der, nebenbei bemerkt, ein Freund des preußiſchen
„Dreiklaſſen“- Wahlrechts zu 8 ſcheint, kam kürzlich auf die
„geniale“ Jdee, eine Abort Ordnung zu erlaſſen, wonach die
drei im dritten Stock des Rathauſes befindlichen Aborte dem
Range der Perſonen nach in Benutzung zu nehmen ſind. Zu
nächſt beauftragte der Herr Stadtbaumeiſter einen Angeſtellten
des Stadtbauamtes, die Namen ſämtlicher Herren des dritten
Stocks mit Rundſchrift zu ſchreiben, während ein anderer An-
geſtellter die Rangeinteilung zu treffen hatte. Nachdem dies
geſchehen, ging es an das Aufkleben der Plakate, welche folgen
den Wortlaut trugen:

Benutzung des Abortes Nr. 1.
Herr Hoſen,

Molitor,
Graf,
Winter,

„BDarth,
Lehrer Haag.

Benutzung des Abortes Nr. 2.
Herr Aſſiſtent Keller,

Aſſiſtent Hanck,
Kompter,
Süß,
Kethel.

Benutzung des Abortes Nr. 3.
Herr Stadtbaumeiſter Böhlig,

Stadteinnehmer Fuchs,
Obergeometer Oberarzbacher.

Nachdem inzwiſchen Herr Lehrer Haag ſich verbeten haben
ſoll, daß ſein Name an der Aborttür „verewigt“ werde und
die Oeffentlichkeit von dieſer „Abortgeſchichte“ erfuhr, wurde
das an allen Türen angebrachte Plakat mit weißem Papier
überklebt. Anſtatt nun einzuſehen, daß man ſich mit dieſer
„Verfügung“ der Lächerlichkeit preisgab, ließ ſich der Herr
Stadtbaumeiſter aber nicht abhalten, weiter zu „verfügen“, und
die abgeänderten Plakate zeigten nun folgende Aufſchrift:

Neue Abortordnung des Abortes Nr. 1.
Die Beamten des Bureaus Nr. 17,
die Beamten der Neumeſſungsſektion,

Die Beamten des Saales Nr. 14a.
Neue Abortordnung des Abortes Nr. 2.

Die Beamten des Bureaus Nr. 16,
die Beamten des Bureaus Nr. 18,
die Beamten des Bureaus Nr. 19,
die Beamten des Bureaus Nr. 20.

Neue Abortordnung des Abortes Nr. 3.
Vorſtand des Bureaus Nr. 17,
Vorſtand des Bureaus Nr. 185
Vorſtand des Bureaus der Neumeſſungsſektion.

Aber auch dieſe neue Abortordnung ſcheint beanſtandet worden
zu ſein, denn am folgenden Tage wurde auch dieſe mit weißem

Papier überklebt. Ob ſich der Herr Stadtbaumeiſter mit weite-
ren Abtrittsordnungsentwürfen beſchäftigt, wiſſen wir nicht.

Die oben angeführte „Ordnung“ iſt genau dem preußiſchen
ren angepaßt. Je höher der Rang, deſto weni-ger Perſonen entfallen auf den ſchönſten Ort.

Der japaniſche Schrecken. Die Ereigniſſe des n ſeligen ruſ
ſiſch japaniſchen Krieges ſind der Maſſe der ruſſiſchen Bevölke
rung höchſt empfindlich auf die Nerven geſchlagen und beſonders
nach dem gefährlichen Oſten zu, in Sibirien, hat ſich eine Em
pfindung eingeniſtet, die ſich nicht beſſer als mit dem Ausdruck
„der japaniſche Schrecken“ bezeichnen läßt. Jntereſſante Be
obachtungen in dieſer Beziehung haben die Automobilfahrer
gemacht, die im vergangenen Sommer aus Anlaß der Wett-
fahrt „Peking-Paris im Automobil“ ganz Sibirien durch-
querten. Sie haben bei den mit Unrecht verrufenen Muſchiks,
der noch ſtark barbariſchen Bevölkerung, trotz ihrer revolutio-
nären Maſchine und ihres bedenklichen Ausſehens überall die
liebenswürdigſte und hilfsbereiteſte Aufnahme gefunden. Aber

erade ihrer agtomobiliſtiſchen Vermummung wegen und weil
ſie aus dem drohenden Oſten kamen, wurden anz offen für
japaniſche Spione gehalten. Haarſträubende Geſchichten gingen
von japaniſchen Kundſchaftern um, die eine wahrhafk phanta-
ſtiſche Verkleidungsgabe beſäßen und allem Spürſinn der „Goro-
dowies“, der ruſſiſchen Gendarmen und Schutzleute, ſpotteten.
Der italieniſche Schriftſteller Luigi Barzini, der den Sieger auf
jener Wettfahrt, den Fürſten Scipione Vorgheſe, begleitete, be
richtet in ſeinem ſoeben erſchienenen Reiſewerk „Peking Paris
im Automobil“ (deutſch bei Brockhaus in Leipzig, 10 Mk.),
worin er die buntwechſelnden Eindrücke dieſer raſenden Fahrt
durch zwei Erdteile in überaus feſſelnder Weiſe ſchildert, charak
teriſtiſche Aeußerungen dieſes Verdachtes, der die Reiſenden
durch ganz Sibirien begleitete. So erzählt er von der Ueber-
fahrt über den ſibiriſchen Fluß Suchuig im Gouvernement
Frkutsk, wo das nicht wenig Aufſehen machende Automobil mit
einer Reihe bäuerlicher Wagen auf der allgemeinen Fähre über
geſetzt wurde: „Wir befanden uns mitten in einer dichten charak-
teriſtiſchen Menge ſibiriſcher Landleute, die uns ehrfurchtsvoll
grüßten und ſeltſame Bemerkungen unter ſich austauſchten.
Auf einem dieſer Boote war es, wo wir gefragt wurden, ob wir
Japaner ſeien! Der Mann, der dieſen Zweifel an unſerer
Nationalität geäußert hatte, erklärte dies folgendermaßen
„Jch glaube, Sie ſeien Japaner, weil es derlei Maſchinen in
Rußland nicht gibt und Sie von jener Seite kommen er deu
tete dabei nach Oſten. Dann fügte er hinzu: „Man ſagt, die
Japaner hätten alle Maſchinen, die überhaupt erfunden worden
ſind. Auf der Oka murmelte ein alter Muſchik dem Fähr
mann zu: „Wir werden bald wieder Krieg haben!“ „Warum
denn, Väterchen?“ „Sie beſichtigen ſchon das Land!“ Dabei
deutete er auf uns und ſchüttelte nachdenklich den Kopf.“
Bezeichnend iſt, daß dieſer Verdacht keineswegs die Gefahren
dieſer Reiſe mehrte, daß ſich vielmehr in den Schrecken vor dem
iegreichen Japaner ein gut Teil Bewunderung miſchte, die bei

m noch im kulturellen Schlaf halb unbewußt ſich reckenden
Rieſengeſchlecht der Muſchiks, dem wohl noch eine große Zu
kunft bevorſteht, wie auch aus Barzinis Werk hervorgeht, ſo
naiv und ehrlich wie nur möglich zum Ausdruck kam.

Die Beſtandteile der atmoſphäriſchen Luft, welche durch die
Entdeckungen des bekannten engliſchen Chemikers Ramſay um
eine ganze Reihe vermehrt worden ſind, ſind in weitaus über

wiegendem Maße der Stickſtoff und der Sauerſtoff. Erſterer
bildet 78,08 Proz., letzterer 20,99 Proz. An Waſſerſtoff ent
hält die Luft nur ein Hundertſtel Prozent. Daneben ſind aber
noch fünf andere Gaſe prager deren Menge jedoch ganz
außerordentlich gering iſt. Nach dem neuerdings in deutſcher
Ueberſetzung erſchienenen Wirke vom Ramſay „Die Gaſe der
Atmoſphäre“ kommt

auf 106,8 Raumteile Luft 1 Raumteil Argon
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„20 000 000 Krhpton„170 000 000 Xenon.Die außerordentliche Gr nie der in der Luft ent
haltenen Mengen dieſer ſeltenen Gaſe haben es verſchuldet,
daß man ſie erſt ſo ſpät entdeckt hat und kennen lernte.

Unterſeetunnel. Die Michigan Central Railroad ler
gegenwärtig ihren Betrieb über den Detroit River mitte
einer Fähre. Zum Erſatz dieſes den Betrieb ſehr verlang-
ſamenden Verkehrsmittels baut ſie jetzt einen Doppeltunnel
durch den Fluß, Dieſer beſteht aus zwei nebeneinander liegen
Röhren, die gemeinſam auf Trägern in n Kaſten
von rechteckigem Querſchnitt eingebaut ſind. Die Röhren haben
einen inneren Durchmeſſer von 6,1 Meter und beſtehen aus
genietetem Eiſenblech von 1 Zentimeter Stärke, das in Abſtänden
von 8,65 Meter durch Querrippen verſteift und mit dem Kaſten
verbunden wird. Der Kaſten mit den Röhren tvird auf der
Flußſohle 20 Meter unter mittlerem Waſſerſpiegel verlegt. Die
unter Waſſer liegende Tunnelſtrecke iſt 860 Meter lang. Die
Tunnelkäſten werden in Längen von rund 80 Meter e r
gebaut, als Schwimmkörper an Ort und Stelle gefahren und
verſenkt. Unter Waſſer werden dieſe Stücke an die ſchon ver
legten Tunnelſtücke angenietet und der Hohlraum zwiſchen
Kaſten und Tunnelwänden mit Beton ausgefüllt. Die Tunnel-
ſtrecke ſchließt ſich am Weſtufer an einen 500 Meter langen
Einſchnitt und an eine 700 Meter lange Rampe an; am Oſt-
ufer wurden ein 1080 Meter langer Einſchnitt und eine 1050
Meter lange Rampe hergeſtellt. Der Tunnelbau wird di
Leiſtungsfähigkeit der Bahn um das Dreifache erhöhen; er ſo
bis zum Jahre 1909 fertig ſein. Den Koſtenaufwand, den er
verurſacht, ſchätzt man auf nahezu 8,9 Millionen Mark.

Weihnachten für unſere Blinden! Sicherlich erweiſen wir
allen Freunden unſerer Blinden, die dieſen eine bleibende
Weihnachtsfreude bereiten möchten, einen Dienſt, indem wir ſie
auf die vorzüglichen, ſehr belligen (3315 Proz. unter dem
Herſtellungspreiſe), von dem Verein zur Beſchaffung von Hoch
druckſchriften und von Arbeitsgelegenheit für Blinde (Leipzig)
hergeſtellten Blindenbücher aufmerkſam machen.

Unter den 36 Werken befinden ſich ſolche von Anderſen, Arndt,
Eichendorff, Fries, Goethe, Gorki, a Gutzkow,
Hauff, Körner, Leſſing, A. v. Liliencron, Luther, Mörike, Raabe,
Ratzel, Schiller, Shakeſpeare, Storm u. a. m., auch ein Wand
kalender für Blinde, mit auswechſelbarem Kalendarium
und 100 auswechſelbaren Sprüchen. Sämtliche Schriften und
der Kalender ſind zu beziehen durch Georg Wigand, Leipgzig,
Seeburgſtraße 100. Ein ausführliches Verzeichnis mit Preis
angabe wird von dieſer Firma auf Wunſch gratis zugeſandt.
Möchten dieſe Bücher zum Segen unferer Blinden, als Licht
und Troſt für einſame Stunden, als gute, unterhaltende und
belehrende Freunde weitere Verbreitung finden,
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Schon im Jahre 1904 repräſentierte dieſe ſtille Reſerwe er
Wert von etwa 32 Millionen Rark. der inzwiſchen noch e
beträchtliche Steigerung erfahren haben muß. Dieſelbe Ge
ſellſchaft konſtatierte auch in ihrem Geſchäftsbericht, daß durch
die Verbeſſerung der Arbeitsmethoden und die intenſivere Tätig
keit der Arbeiter die Exhöhung des Umſatzes um etwa 20 Proz.
bei gleichzeitiger Verminderung der Arbeiterzahl um 10 Proz.
im verfloffenen Geſchäftsfahr ermöglicht wurde.

Die Herren Aktionäre induſtrieller Geſellſchaften beweiſen,
daß ſie in der Zeit der Blockpolitik ſich den Sitten und Ge-
wohnheiten des Junkertums auch äußerlich gut anzupaſſen ver
ftehen, die notleidenden Aktionäre der Allgemeinen Elektrizi-
tätsgeſellſchaft, die ſozialpolitiſchen Schutz für ſich verlangen,
ſind das ſchöne Gegenſtück zu den Strohdächer flickenden Feudal-
herren.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Barmen ſtarb Genoſſe

Marburger, ein altes und verdientes Mitglied der Partei.
Geormeindewahlen.

bei der Stadtverordnetewahl der dritten Klaſſe ein Sozial-
demokrat mit 311 Stimmen gegen 228 bücgerliche gewählt.

Jn Deuſen bei Dortmund wurden bei der Gemeinde-
ratswahl in der zweiten und dritten Klaſſe je ein Sozial-
demokrat gewählt. Von den ſechs Sitzen des Gemeinderats
ſind vom 1. Januar 1908 ab drei im Beſitz der Sozialdemo-
kratie.

Jn der nahegelegenen Gemeinde Ellinghauſen wurde
in der dritten Klaſſe ein Sozialdemokrat gewählt.

Jn Forſt i. L. haben die Bürgerlichen bei den Stadt
verordneten Stichwahlen über die Sozialdemokratie mit 1692
gegen 1377 Stimmen geſiegt. Die Sozialdemokratie verliert
ſieben Mandate.

Gewerkſchaftliches.
Glasarbeiter, Achtung! Jm Vorwärts ſucht die Firma

Kreißel in Chemnitz Glasſchleifer. Wir geben hierdurch
bekannt, daß bei dieſer Firma Differenzen aus gebrochenS enſind. Die Urſache der Differenzen iſt fo i Glas
buchſtabenſchleifer, welche die Leitung der ahlſtelle in
Händen haben, wurden entlaſſen. Da die ü Kollegen
dies als einen Schlag gegen die Organiſation betrachteten, ſo
erklärten ſie ſich ſämtlich mit den Entlaſſenen ſolidariſch und
reichten die Kündigung ein.

Zur Lohnbewegung im ſächſiſch-thüringiſchen Weberei-
bezirk. Die Antwort der Unternehmer auf die Forderungen
der Weber iſt von lakoniſcher Kürze. Sie verweiſen einfach
die Gauleiter des Textilarbeiter-Verbandes in einem Einſchreibe
briefe auf den Abſchreckungsukas vom 30. November, den ſie
vor Einreichung der Forderungen r haben. Neben den
Lohnzulagen ſind aber eine ganze Anzahl anderer Forderungeneingereicht worden, auf die alſo ma Auffaſſ der Unter
nehmer gar keine Antwort erfolgen ſoll. Vor allen Din
ſall eine anderweitige Zſe nealegrg der Fabrikausſchüſſe
platzgreifen, wie das ſchon jetzt in Greiz üblich iſt. Die Ar
beiterſchaft wird wohl noch Stellung zu den Aeußerungen
nehmen, im übrigen aber ruhig den 1. Januar abwarten, bevor
ſie definitiv weitere Schritte unternimmt. Es wen a
die Unternehmer die Arbeiter provozieren wollen. as beweiſt
ſchon ihre Anfrage bei den Schiffahrtsgeſellſchaften nach aus
wandernden Webern, die eventuell nach dem r
Bezirk gelotſt werden ſollten. Man iſt alſo jetzt ſchon auf der
Arbeitswilligenſuche es ſcheinen alſo ſchwere Kämpfe bevor
zuſtehen.

Auf dem Wege zur Einheit. Der Verein deutſcher
Straßenbahnbeamten in Straßburg, eine auf lokaler
Baſis beſtehende Vereinigung, beſchloß in einer außerordentlich
ſtark beſuchten Generalverſammlung mit allen gegen eine Stimme
den Anſchluß an den Deutſchen Transportarbeiterverband. Der
Uebertritt der etwa 500 Vereinsmitglieder erfolgt am 1. Januar
1908 und dürfte derſelbe, nach dem Reſultat der Abſtimmung
zu ſchließen, wohl einhellig erfolgen. Bemerkenswert und fürdie chriſtlichen Gewer ſchaften ſehr bezeichnend iſt die Haltung

der Direktion, welche den Straßenbahnern den Anſchluß an
den chriſtlichen Verband empfahl, der ſich gleichfalls um die
Mitglieder des Vereins bewarb. Die Straßenbahner aber be
dankten ſich für die Aufnahme in die chriſtliche Gemeinſchaft.

Keine Einigung in der Metallinduſtrie. Die Einigung
der Wieſenthalſchen Sonderorganiſation mit dem Metallarbei-
ter-Verband iſt als geſcheitert zu betrachten. Auf der außer
ordentlichen Generalverſammlung des Allgemeinen deutſchen
Metallarbeiter- Verbandes in Dresden wurde nach langer De
batte eine Reſolution mit zehn gegen ſechs Stimmen ange
nommen, in der beſchloſſen wird, in Einigungsverhandlungen
mit dem Deutſchen Metallarbeiterverband überhaupt nicht
mehr einzutreten. Eine andre etwas gemäßigtere Reſolution
war vorher mit Stimmengleichheit abgelehnt worden. Jn der
vorhergehenden längeren Debatte erging man ſich teilweiſe in
derartig gehäſſigen und beleidigenden Ausführungen, daß ſelbſt
der Vorſitzende zur Mäß gung und ſachlichen Diskuſſion mah-nen zu müſſen glaubte. Eingelne Redner erklärten, bei einer

eventuellen Einigung die „Konſequenzen ziehen wollen“.
Vor dem Verbandstag haben Verhandlungen in Berlin zwi-
ſchen dem Parteivorſtande, dem Metallarbeiterverband und
den Vertretern der Wieſenthalſchen Organiſation ſtattgefunden,
in denen die Wieſenthalſchen ihre Einigungs Bedingungen
formulierten, die dann vom Vorſtande des MetallarbeiterVer-
bandes in Stuttgart erwogen wurden. Der Metallarbeiterver-
bard machte dann auf Grund der Vorſchläge ſeinerſeits Vor-
ſchläge, die aber, wie oben berichtet, von den Wieſ nthalſchen
nun abgelehnt wurden. Damit iſt nun an dem Widerſtande
der Wieſenthalſchen Organiſation die eingeleitete Einigungs-
aktion des Parteivorſtandes, der ja im Auftrage des Eſſener
Parteivorſtandes handelte, geſcheitert. Nirgends wäre eine
Einigung wohl notwendiger geweſen als in der Metallindu
ſtrie, die geradezu eine Muſterkarte der verſchiedenſten Arbeiter
Organiſationen aufweiſt und in weit größerem Maßſtabe als
andre Berufe auch als Tummelplatz der „Gelben“ dient.
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Mißbrauchtes Vertrauen. Der Kaſſierer des Zweigvereins
der Bauhikfsarbeiter in Braunſchweig hat ſich an den ihm
übergebenen Verbandsgeldern vergriffen. hat er das
Geld für ſich teils iſt es ihm von ſeinen eigenen
Kindern geſtohlen worden. Es handelt ſich um eine Summe

von etwa 900 Mark. Für die bürgerliche Preſſe iſt das natür
lich wieder ein gefundenes Freſſen, obgleich zumeiſt in derſelben
Nummer der bütgerlichen Blätter, worin dieſer Fall erzählt
wird, ein Bericht aus Eſſen zu leſen iſt, wonach der ſtädtiſche
Steuerkaſſenafſiſtent Loos aus Gelſenkirchen wegen Untgqr-
ſchlagung von 18 000 Mark vom Schwurgericht zu zwei Jahren
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt worden iſt.

Polfzeilſches und Gerichthiches.
s Als den Gipfel devoter Kriecherei hatte Genoſſe

Kolb im Karlsruher Volksfreund das Beileids-Tele-
gtamm eines Ganvorſttzenden des badiſchen Militärvereins-
Verbandes anläßlich des Todes des Großherzogs bezeichnet.
Das Schöffengericht verurteilte ihn wegen Beleidigung dieſes
Kondolierenden, des Hauptmanns d. L. v. Mutſcheller, zu
100 Mk. Geldſtrafe, mußte aber ſelbſt in der Urteilsbegrün-
dung anerkennen, daß der Wortlaut des Telegramms über
das bei ſolchen Gelegenheiten übliche Maß hinausgehe. Es
hieß nämlich darin u. a. Wir verſichern, dem Alle r-
durchlauchtigſten Sohne des Allerhöchſten Ver-
ſtorbenen dieſelbe unentwegte Treue und denſelben unverbrüch-
lichen Gehorſam jederzeit in ſelbſtloſeſter Hingabe
ehrerbietigſt zu erweiſen.“

Aus den Hachvarkreſſen.
Ein hilfsbereiter Staatsanwalt.

Das Andalter Volksblatt veröffentlicht aus der bekannten
Seilerſchen Tuchfabrik in Deſſau folgende Schrift-
ſtücke:

1

Die immer häufiger bekannt werdenden Warendiebſtähle
ſeitens Angeſtellter der Fabrik veranlaßten die hieſige Amts-
anwaltſchaft, für derartige Veruntreuung beſonders ſtrenge
Strafen anzuordnen. Es ging von derſelben das nachſtehend
abgedruckte Schreiben ein, welches zur Warnung für das
Perſonal hierdurch zu deſſen Kenntnis gebracht wird mit dem
Hinzufügen, daß die Firma jede, auch die geringſte Unred-
lichkeit unnachſichtlich und ohne Rückſicht auf jugendliches
Alter der Betreffenden zur Beſtrafung anzeigen wird.

Deſſau, den 8. Dezember 1907.
F. A. Seiler.

O

Da die zur Anzeige und Aburteilung durch das hieſige
Schöffengericht gelangten Diebſtähle, die von dem Perſonal
in Jhrem Geſchäft begangen worden ſind, in dieſem Jahre
eher zu als abgenommen haben, obwohl ſtrenge Strafen ver
hängt worden ſind, erſuche ich Sie hierdurch ergebenſt, JhrPerſonal darauf aufmerkſam zu machen, daß in Jutunſt mit

noch ſtrengeren Strafen gegen jede Unredlichkeit, die zur An
zeige gelangen wird, vorgegangen werden wird, ohne Rück
ſicht auf jugendliches Alter und bisherige Unbeſtraftheit des
Täters; und niemand, ſelbſt in Fällen, die eine mildere Ab
urteilung an ſich rechtfertigen könnten, damit zu rechnen hat,
daß er zur Begnadigung vorgeſchlagen werde.

Deſſau, den 29. November 10907.
Der Amtsanwalt.

(gez.) Hachtmann.
Aus dem Kommentar unſeres Anhalter Parteiblattes ent

nehmen wir folgende tatſächliche Mitteilungen: 1. Seinerzeit
wurden von Seilerſchen Angeſtellten zum Nutzen der Firma
Muſterkarten von einer Konkurrenzfirma geſtohlen. Die Affäre
hatte einen Prozeß zur Folge, der für die Firma nicht gerade
länzend verlief und Aufſehen in der Preſſe erregte. 2. Die
irma zahlt an ihre Arbeiter wahre Hungerlöhne, ſetzt der

Organiſation der Arbeiter aber den entſchiedenſten Wider
ſtand entgegen und verſäumt keine Gelegenheit, den Arbeitern
das Chriſtentum zu empfehlen. Die Firma Seiler iſt alſo eine
feine Firma. Es iſt übrigens dieſelbe, die vor etwa zehn
Jahren eine Privatklage gegen die Leipziger Volkszeitung wegen
Beleidigung anhängig machte, weil ſie gewiſſe Manipulationen
der gegen ihre Kundſchaft gekennzeichnet hatte. Das
Schöffengericht erkannte auf Freiſprechung, in der Berufungs
verhandlung mußte das Verfahren eingeſtellt werden, weil die
klägeriſche Firma es vorgezogen hatte, im Termin nicht zu er
ſcheinen.

So werfen die beiden Schreiben ein bezeichnendes Licht auf
die Zuſtände in dem Betriebe der Firma T Das zweite
Schreiben aber charakteriſiert unſre Staatsanwaltſchaft. Unſer
Anhalter Parteiblatt meint, es ſähe aus wie beſtellte Arbeit.
Wir möchten es aber für eine Myſtifikation halten, wenn
nicht die Unterſchrift der Staatsanwaltſchaft wäre. Rührt das
Schreiben aber wirklich von der Staatanwaltſchaft her, dann
iſt es zweifellos eine Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe. Die
Androhung, daß in Zukunft noch härtere Strafen verhängt wer
den ſollen, kann die Staatsanwaltſchaft auch gar nicht verwirk
lichen, da glücklicherweiſe nicht die Staatsanwälte ſondern die
Richter die Strafen ausſprechen. Wenn der Staatsanwalt ſich
abex berufen glaubte, gegen die maſſenhaften Diebſtähle vor
beugend vorzugehen, dann wäre es ſicher richtiger geweſen, wenn
ſich ſeine Tätigkeit nach einer andern Richtung hin erſtreckt
hätte.

e 15. Dezember. (E. B) Unglücksfalle. der
Eiſenaſeßerei verunglückte am Mittwoch ein Lehrling.
ein längeres Rohr auf den Körper und er ihm
ein Bein. Am Sonnabend vormittag fiel der Arbeiter Kalk
ofen in einem Arbeitsraum. ſchlug mit dem rechten Arm
auf ſcharfe Eiſenkanten und erhielt bedeutende Schnittwunden.

Theißen, 15. Dezember. (E. B.) Auch „öffentlich
bemerkbare Arbeit Am Sonntag (8. d. M.) zwi-
ſchen 1 u. 2 Uhr nachmittags kamen einige Mitglieder des Ar
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wegen Hctauk gebend Geräte in Streitigkeiten. Als nun die
urner beim Aufladen waren, kam der Gendarm Reinhardt II

hinzu und verbot die nach ſeiner Anſicht öffentlich bemerk-
bare Arbeit“. Die Turner durften ihre „Arbeit“ nicht fort
ſehzen, es wurde mit Verhaftung gedroht und einige ſind

der Gendarmnotiert worden. Verwunderlich iſt nur, daß
nicht gleich mit dem Tode gedroht hat, das iſt doch noch wir
kungsvoller als bloße Verhaftung.

Ob die „Arbeit“ der Turner eine „öfſentlich bemerkbare“
war, iſt noch ſehr zweifelhaft. Man kann dann die anr
Sonntag vorgenommenen Amtshandlungen eines Gendarmen
even uell auch als öffentlich bemerkbare Arbeit anfehen. Beſ
ſer iſt dann ſchon, man verbietet für den Sonntag überhaupt
das Verlaſſen ber Wohnungen, aber allgemein, auch dem
Gendarmen und andern Staatsſtühen!

Rehmsdorf, 15. Dezember. (E. B.) Ein „Grün-
der Jm Anfang dieſes Monats fanden hier und in Rums-
dorf zwei Vergnügen ſtatt. Das Vergnügen“ in Rehnsdorf
war nun aber, da der Gaſtwirt Kirmſe uns ſein Lokal ver-
weigert, ſo ſchwach beſucht, daß man zum Suchen der Gäſte
auch am hellen Tage elektriſch Licht gebraucht hätte. Dies
traurige Ereignis hat nun einem Maſchiniſten, Namens W.
Hauck, in tiefſſter Seele weh. Er beſchloß deshalb, der lei-
denden Menſchheit und insbeſondere dem notleidenden Gaſt
wirt zu helfen. Der edle Wohltäter ſucht jetzt Mitglieder zu
einem Maſchiniſten- und Heizer-Vergnügungsverein. Gleich
bemerkt hat der „Gründer“ dabei, daß ſein Verein mit der
„roten Sache“ nichts zu tun habe, ſondern nur rein Vergnü-
gungsverein ſein ſoll. Statuten hat der Mann auch ſchon
entworfen. Bei unſern Genoſſen hat der Mann ja ſchon
die richtige Antwort erhalten, zun zweiten Male kommt er
da nicht hin. Und andere Arbeiter wird der Mann nicht
finden. Er znag bei den Honorigen ſein Glück verſuchen,
ehe werden die einem Bohykottbrecherverein ſchnellſtens

eitreten.

Eisleben, 14. Dezember. Niedergegangene Straße.
Jn der Freiſtraße iſt das Straßenpflaſter auf eine Länge von
faſt 20 Meter eingeſunken. Schuld ſollen die Kanaliſations
arbeiten tragen. Wer's glaubt!

Helbra, 14. Dezember. Berechtigte Hoffnungen
ſollen nach den Meldungen bürgerlicher Blätter die von einer
Düſſeldorfer Geſellſchaft ausgeführten Bohrungen erregen. Die
Meldung lautet: „Die von der Düſſeldorfer Schürfgeſellſchaft
ausgeführten Bohrungen im Hohentalſchachte zwecks Auf-
ſuchung der den Bergbetrieb ſtörenden Schlotten, ſind von Er
folg geweſen. Nach Durchbohrung von etwa 80 Meter Geſtein
iſt man auf ein Salzlager geſtoßen, in deſſen unmittelbarer
Nachbarſchaft die Schlotten vermutet werden. Der Andrang
der Waſſer iſt gewaltig, doch ſteht es außer Frage, daß ihre
Bewältigung binnen kurzer Zeit gelingen wird.“ Ob die

wirklich ſo berechtigt ſein werden. Hoffen und
arten

Hettſtedt, 15. Dezbr. Mit dem Entwurf einer Schank-
konzeſſions- Steuer beſchäftigten ſich in der letzten
Sitzung die Stadtverordneten. Die Steuer ſoll namentlich
auch den Flaſchenbierhandel treffen.

Wittenberg, 15. Dezember. (E. B) Wegen Körper-
verletzung wurde der Arbeiter Hermann Grebe von hier in
der letzten Schöffengerichtsſitzung S 30 Mk. Geldſtrafe oder

6 Tagen Gefängnis verurteilt. t am orgen6. November den mit ihm im gleichen Hauſe wohnenden
entenempfänger Wöpke e Greis von 71 d mit der
ffeekanne auf den Kopf geſchlagen und ſoll außerdem den

am Boden Liegenden mit den en haben. Der Ge
ſchlagene wurde 8 Tage lang ärztlich behandelt. Welche r gwe
Grebe auch immer gehabt häben mag, bleibt dennoch ſein Ver
halten höchſt tadelnöwert.

Eine dritte in der Juriſtenſtr zeröffnet worden. De r Richard Koepping nennt dieſe
höchſt ſinnreich „Luther-Apotheke“.

Wittenberg, 15. Dezember. Die Klein-Wittenberger
Kirche, welche ihrer Vollendung entgegengeht, ſoll innen r
ſchön ausgemalt werden desgleichen natürlich auchgute Fenſter erhalten. Das alles kann ab nur geſchehen,
wenn die entſprechenden Gaben einlaufen. o hat man denn
bekannt gegeben, daß die Fenſter Entwürfe in der Wunſchmann

ſchen Buch err au bendlung ausl S und ſelbiger
eutgegennimmt. Sollten aber die hieſigen Arbeiter trotz der

lt ſich noch immer auf antrage man es zum icchenſonde ig behalten,

Bad Schmiede 16. Dez. (E. B.) Angeſchoſſen.

A wi den in des t Schek. r de m Frau arä

z eide wurden durch Schrote erheblich verletzt, ſo
aß ſie ärztliche gut in Anſpruch nehmen mußten. Derungeſchickte Ja er iſt noch nicht ermittelt.

Seln gefallener r Wie wir
ſchon einmal kurz berichteten, waren hier über den Konſum
verein verſchiedene Gerüchte verbreitet worden. Dazu gehörte
u. a. auch die „ſogenannte r der Verkaufs
ſtelle Pretzſch. Hierüber war gegen den Kaufmann (früheren
Arbeiter!) Lange ein Verfahren eingeleitet, welches jezt damitendete, daß der Herr die Ko des Verfahrens len
kann. Aber troßdem wird luſtig weiter behauptet. So
jetzt ein Herr r ſchon den Bankrott des Konſum
voraus. Vielleicht wird der Herr nunmehr etwas vorſichtiger
oder iſt ſein Weihnachtsgeſchäft derartig, daß er viele Ko
zahlen kann

Roßleben, 14. Dezember. Gasvergiftung. Drei
ausländiſche Arbeiter der Domäne Wendelſtein hatten ſich von
der Dampfmaſchine Briketts angeeignet, um damit ihre Stube
zu heizen. Vor dem lafen verſtopften ſie das Ab-
zugsrohr. Am andern Morgen fand man einen der Arbeiter
tot auf, die andern konnten gerettet werden.

Auf drei Mark ermäßigtKelbra, 14. Dezember.

Miegiiod o Rabatt Spar- Vereins

wurden vom Schöffengericht die aus dem Brauereiarbeiter

Sehuhwaren

anhaltenden Verteuerung e 82 oper iſch
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Wehr n 5 Seht ausgeſtellt worden waren.
in der Eile in der Höhe der

Strafe geirrt. S
Greppin, 15. Dezember. (E. B.) Ein traurigerWnglücksfall- ereignete ſich am Sonnabend ngchmwittag bei

der Ueberbrüickimg der Stumsdorfer Bahn (Grube Antonie).
Der Arbeiter Valentin ſtürzte aus einer Höhe von etwa zehn
Meter herab und fiel fo unglücklich zwiſchen die Schienen,
daß er auf dem Wege zum Krankenhaus verſt ar b. Wie
vielfach, ſo fehlte es auch hier wieder an geeigneten Trans
portmitteln. Man wollte zuerſt den Schwerverletzten auf einem
Brett forttransportieren, erſt auf den Proteſt eines Mit-
gen teis wurde der Krankenwagen der Chemiſchen Fabrik ge

olt.

Magdeburg 15. Dezember. Wegen groben Unfugs,Beleidigung und Widerſtand gegen die Staate ewalt, en

gegen einige Gendarmen gelegentlich des tet ts in
Oberröblingen am 8. Juli, wurde der jetzige KanonierOtto Roſſe voin Kriegsgericht zu 14 Tagen Gcänenis und

8 Tagen Haft verurteilt. Der Angeklagte gab die Straftaten
u, entſchuldigte ſich aber wenn auch vergebens mit
runkenheit.

8 Braunſchweig, 14. Dezember. Ein ſehr „nützliches
Element muß wohl der Arbeiter Otto Haberland von hier
ſein. Derſelbe legte ſich am Donnerstag mittag in ſchamlofem
Aufgzuge vor ſeine Wohnungstür und überfiel kurz darauf in
ihrer Wohnung im oberſten Stock desſelben Hauſes eine 60
Jahre alte Frau, die er ohne Veranlaſſung böſe zurichtete. Als
die Aermſte, die erſt ſeit acht Tagen im Hauſe wohnt, ſich
wehrie, zerriß er ihr die Kleidung, würgte ſie und ſchlug un
barmberzig auf ſie ein, ſo daß ſie ſich im ärztliche Behandlung
begeben mußte. Dr. med. Wolze mußte ihr den grün und blau
geſchlagenen Kopf verbinden. Der Mitte der 20 er Jahre
ſtehende Haberland wurde verhaftet, was nicht ohne heftigen
Widerſtand vor ſich ging. Er iſt einer derjenigen, die in den
amtlichen Motiven zum Zuchthausgeſetz als „für den Staat

5 T e r 454 9 g 4 rn de e. 9 5 Da er r m e S er el e n n r e e e e. e a 2 8t e J 3 c. e e e a f 4betenters nütliche Sſamente“ bezeichnet wurden, „beren Inter
eſſen mit dem Staatsintereſſe zuſammenfallen“, einer der
jenigen, welche gelegentlich d. h. bei Streiks oder Ausſperrun
gen den ganz beſonderen Schutz der Polizei genießen. Er ge
hörte im Oktober d. J. zu denjenigen, die der Firma J. W.
Noltemeyer und dem Herrn Homilius, mit dem früheren Ge
meindevorſteher Friedrichs zuſammen der brave, gute Ar
beiter war, der Arbeitswilligendienſte verrichtete, der es der
Firma ſchriftlich gab, daß er der Organiſation nicht angehören
wolle, während die ehrlichen und anſtändigen Arbeiter es ab
lehnten, ſich von der Firma zum Heloten herabwürdigen zu
laſſen und deshalb entlaſſen wurden. Die Streikbrecher ſetzen
ſich zumeiſt aus ſolchen zweifelhaften Elementen zuſammen.
Vielleicht bemühen ſich die Gelben um dieſen Haberland. Eine
Anzahl ähnlicher Elemente haben ſie ja ſchon in ihren Reihen.

Und derartige Menſchen genießen den ganz beſonderen Schutz
der Behörden! Davon wiſſen ſtreikende Arbeiter ein beſonderes
Liedchen zu ſingen.

Stadt-Cheater.
Lohengrin, Richard Wagners große romantiſche Oper,

ging geſtern abend mit teilweis neuer Beſetzung in den Haupt-partien erſtmalig in Szene. Die Aufführung gelang in alen
ihren Teilen, bis auf die Chöre die im n und zweiten Akt
unrein waren, ſich aber im Brautlied (dritter Akt) merkwürdig
gebeſſert hatten. Daß Herr Rupert Gogl ein ausgezeichneter
Lohengrinſänger iſt und das Heldentenorfach meiſterhaft ver-
tritt, iſt bekannt. Sein Offenbarungslied im dritten Aite: „Jn
ſernem Land unnghbar euren Schrikten“ war eine Glanzleiſtung.
Prächtig war auch Frk. Sophie Wolf als Elſa. Die Künſt
lerin erreichte in dem Liede: „Euch Lüften, die mein Klagen“
ihren Höhepunkt. Ausgezeichnet bewährten ſich auch die Herren
Max Birkholz und Hans Bergmann in den Partien
des Königs und des Heerrufers. Frl. Olga Agloda führte
ſich als Ortrud ſehr gut ein; die Künſtlerin verſtand es, ſich
in das Weſen der dämoniſchen Frauengeſtalt zu vertiefen. Ge-
wiß iſt es eine der ſchwierigſten Aufgaben, eine Ortrud vollen-
det darzuſtellen, da neben außergewöhnlichen Stimmitteln auch
viel ſchauſpieleriſches Temperament von der Darſtellerin ver-

Die geſtrige Leiſtung der Künſtlerin berechtigt
Dasſelbe kann auch von

langt werden. Die e
aber zu den ſchönſten Hoffnungen.

der Teleamundspariie des Heren Franz Fran geſagt wer
en. Herr Frank verfügt über die nötigen Stimmnittel; er er

faßte ſeine Aufgabe jener Leidenſchaftlichkeit, die dem
Telramund eigen iſt. Natürlich verleitet die Leidewſchaftlich-
leit leicht zu kleinen Entgleiſungen, über die bei Erſtauffüh-
rungen aber gern hintveggeſehen wird. Das Orcheſter ſtand auf
der Höhe; ſein muſikaliſcher Leiter, Herr Mörike, ſowieg. Wolf und Herr Gogi wurden wiederholt vor die
Rampe gerufen. Dort gab es Lorbeerkränze mit roten Schlei-
fen als Auszeichnung. Die kleineren Rollen waren gut beſetzt;
die Spielleitung (Herr Theo Raven) verdient Anerkennung
in der Szenerie ſowie in den Koſtümen ſind Neuheiten zu ver-
zeichnen. Alle Wirtwirkenden taten ihr beſtes, ſo daß die Vor-
ſtellung einen guten, einheitlichen Eindruck hinterließ.

Vermiſchtes.
Opfer des Meeres. Bei Sheerneß (England) ſank der

Kutter eines HKanonenbootes. Sieben Matroſen ſind ertrunken.
Bei den Scilly-Jnſeln ſcheiterte das amerikaniſche Schiff

Thomas Lawſon. 17 Mann der Beſatzung ſind ertrunken.
Auch ſonſt werden beſonders von der engliſchen Küſte noch
zahlreiche Schiffsunfälle gemeldet.

Eine Gruben- Exploſion erfolgte in der Sonnabend
nacht in der Grafſchaft Wales (Enzland). Bis jetzt ſind fünf
en geborgen. Die Geſamtzahl der Opfer iſt noch un

ekannk.

n QLurttang.
Zeitz. Für die Gründung eines eigenen Parteiblattes gingen

ein: Vom Verein freier Gaſtwirte 50. von der Freidenker
Vereinigung 10. K. N. 2.-, Schmiede- Verband 15. Mark.

Mansfelder A. Leopoldt.ansfelder Kreiſe. Für Kalender gingen ein: Teutſchenv d s Durchngenann eborn 0.50, vom Frauenſpiel im
0.50, durch K. I. Mark. Joh. Stelzer.

Der heutigen Geſamtauflage unſeres Blattes liegt ein
Proſpekt von der illuſtrierten Wochenſchrift Wiſſen bei.

und die geöftnete
Hülle bietet in ihrem inbalt

der Hausfrau den köstlichsten
Butter-Ersatz dar, bestehend
in der allgemein beliebten

bellkatess-Hargarine

SDLO u
Dieses hervorragende, unter stagt-
licher Aufsicht hergestellte Fabrikat
gleicht im Aussehen, Geschmack und
Aroma der feinsten Meiereibutter und
ist von dleser nicht zu unterscheiden!

Cexchäftsühernuhme.
Allen Freunden, Nachbarn und Bekannten die ergebene

Mitteilung daß ich das Lokal des Herrn Sohra mm

Loest Hof,
übernommen habe.

Indem ich bitte, das dem Her ca Schramm bisher in ſo
reichem Maße entgegengebrachte Wohlwollen auch auf mich

zu übertragen, zeichne

Hochachtungsvoll W. r o

Morse-
urger-h

gr. 54W

Merse-
hurger-
gtr. 5

dinziges Spezial-Geschäſft am Platze, Gegr. 1903.Genr h evorſtehenden Weihna ſöfere
empfiehlt zumferrf reichhaltiges Lager

Violineu. za. 100 Stck. z. Ausw., ſowie ZiehharmonKas, Mand-narrte ren Fiöten, Clarinetten. Spieldosen,
Zutnern aller Art zu jetzt ſpottbilligen Preifen,

Sten- und Tisenpuite. Violas,. Oollos, Bäase, Saiten,
ithern B. ſ. w.3 n

ſowie ſämtliches Zubehör.
Reparaturen, ſowie das Stimmen von
wird dillig ausgeführt. igo.

naoo,.

Zeſtzer tulh-Inctrumenten alle

Raucht Raffe-Zigaretten,
Koino Ausstattung, nur Qualitat und Aroma.

Nr. St 2 Pfg. Nr. 3: 83 Pfg

Rabait-s
machen.

sind bisher in bar ausgezahlt worden.

Ceschäàftsstelle

Viel Geld Baum Konfekt
sparen Sie, wenn Sie Ihre Einkäufe bei den Mitgliedern des

par- Vereins

3 NUlonen Hart

Nur wer die Marken des Rabatt-Spar- Vereins B. V.
sammelt, erhält jederzeit für ein vollgeklebtes Buch in der

Bankhaus H. F. Lehmann

10 Mark in bar.

d Ach Fabrik van

l. A. VWenmeirte,

Leipzigerſtr. 29
a. Turm a. Turm.

SWilligſte Preiſe am latze.
rößzte Auswahl

B 6 Prozent Rabat R.

Pfund 1 Mark.
Nur gutſchmeckend. Baumbehang-

Johm. Wilheim Konditorei

e Leipzigerſtraße 59.

eBüfettsn Nußbaum u. Eiche.
Schreibtiſche. Bücherſchränke,
Zwei- u. Fierzugtiſche, Verti-
Kows, Kleiderſekretäre, Dlüſch-
ſoſas, Dlüſch Garnituren,

Bfeiler- u. Frumeanz- Spiegel
Hervier- u. Kredenzſchräuke,

Rohr- u. Lederſtühle, Schreib-
ſeſſel, Flurtoiletten.

VerſchiedeneSalon kinrichtüngen

in modernem Stil,
komplette

Speioriwmer- Einrichtungen

Herrenzimmer,
Wohnzimmoer,

Schlafzimmer
mit 2- u. 3teiligen Ankleide

chränken,
Küchen Einrichtungen.

Sänmtliche angeführten
Möbel ſtammen aus großen
J Gelegenheitseinkäufen, daher e

Große Partie

r

bestens empfohlen.

e

hRoOosimem??
hochfein e Ware I Pfd. 35 Pf.

ſowie ſämtliche Bann
zu den billigſten Preiſen empfiehlt

A. Trautwein,
Gr. Ulrichstrasse 31.

V Mitglied des Rabatt Sparvereins,Zao haben in Zigarren Spezial Geschäütdten. V

W Einrichtungen n Büchereten
halten wir uns den geehrten Vorständen von 7 Konsum Vereinen

efen sämtlicher Systeme,
Maschinen modernster Konstruktion,

sowie alle R Bäckerei- Utensilien W
liefern zu den Koniantesten Bedingungen

W. Max Co. iV Zahlreiche Relerenzen von Konsum-Ver nen stehen zur Verfügung. W

bietet ſich für Möbel Jnter-
eſſenten u. Brautpaare ſehr

vorteilhafter Einkauf, da ich zu
ſpottbilligen Preiſen verkaufe

frlearich Pellehe
Geiststrasse 25.

Telefon 2450. Telefon 2450.

Jum Weihnachten

empfehlen wir
feinrte Molbere-Backhatter

zu 1.20 Mk. pro
fruche, Ahe i etpro Stück.

ranz Fischer,
euchern s

ernpfiehlt als paſſende
Weihnachts-Geschenke

ſein großes Lager in
Zigarren, Ziggretten, Tabak,
pfeiten u. Zigarrenspitzen.

Präſent-Kiſtchen
in reicher Auswahl und ſchöner

Ausſtattung.

Anſchts-Poftkarken .avfert

Volksbuchhandl., Harz 42/48.

Vollmilch zu 16 Pfg. pro Liter,

ſowie hochfeine Süſzrahm-
Tafelbnutter, Sahne uſw.Dampimolkerei Reuden I. Jeiln

Nähmaschinen,
vorzüglichſte Fabrikate, auchauf Leilnahlnn empfiehlt

billigſt
Rud. Lange,

Ammendorf.

er

Morgen Dienſtag Schlachtefe
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Wolhalſa- fheuter.

Ab heute Montag den 16. Dezember
jeden Abend s Uhr

Uhy alte -Schrelher 5-

i G
che Janslys, Karische Splele.

S Wiliy Harnischs in seinem nmenen Siogsp el
e „Ein sauberes Kleeblatt.“
S Vergnügen ohne Ende!

Auscgerdem weltere Attraktlonen.
Jeden Mittwoch nachmittag 4 Uhr

Familien WVorsteiiung-
Nur lebend. Photogr. Erw. 20 Pfg. Kinder 10 P g.

S

Apolo Theater.
rektion: Gustav P oner.Heute, Monte e 16. u. morgen, Dienstag d. 17. Dez.

2 Vorträge des Weltreisenden

och äüun Harms.
Heute, Montag den 16. Dezember abends S Uhr:

eins 9, Reise um die Wolt,
Morgen, Dienstag den 17. Dezember abends 8 Uhrz

Die Bee Nach dem Aordland m ewigen E.
2

Beide Vorträge ſind verbunden mit Vorführung
böühnengrosser Projektionsbilcer.

Hierauf folgend an beiden Abenden:
Gaſtſpiel des „Folies Caprice-ERusembles“s,

Novität!
Zum erſten Male:

„Mars im Unterrock“
Burleske nach dem Franzöſiſchen in 1 Akt von Arnim,
mit Zerisch als „Reſerviſt

Novität!

Wagen mit Felltieren
von 3.00 Mk. an.

Sehuitornister

Reisekoffer, Reisetaschen,
Reisekörbe. e
von 5.09 Mki er. Et. 75 Pf. u. 1.00 M. an. Hosenträger, Zigarren-F

sowie alie Lederwaren zu billigsten Preisen.

87 S7.

in wirklich solider Ausführung
zum Schauvel in und Fahren von
—==—=W——- 12. 00 Mk. an. -=„J P

u. Ceunlsaschen berte Fatflerarbeit von 3,00 M. an.

ar n prakt. Gesellenkoffer
Wirklich solide Portemonnaies., echt

18.

fmappen, Brottaschen. Klinderschürzen, Ledermanscheften,
Pan b Ah Hermann acht Vater

Zucker

S S VAore Kelegenhen.

lange Vorrat reicht, zum Verkauf:

Ein grosser Posten
unangekleid. feine Helenkpuppen

uten genähten Perücken u. Handgelenk, bis35 em groß ſowie Lederbälge m. Doppelgelent,
puppenköpfe in Blech, Cellul loid 3 u. Biskuit

zu faſt halben Preiſen.
Ein grosser Posten

angekleidete Puppen
S

t

vm in ten Hrößen und geſchmackvoller Ausführung.

e Ferner habe dieſer Tage ein kompl. Fabriklagerin ang ekleideten Puppen mit Lederbälgen von
za. 10609 Stück billig erſtanden u. werden dieſe

zu halben Preisen qusverkauft.
Für Wiederverkäufer sehr lohnend.

Große Auswahl in

(exchenken kür Erwachsene

S

Lederwaren, in Hand und Reiſetaſchen,Aktenmappen, Zigarrentaſchen, Treſors, Porte
monngies, Photographie- u. Poſtkarten- -Klbums,

Hundtuſchen, Gürtel uſw.

P. Eezmm ev. Gr. Dichstrasge 33,
(neben Pottel Bro kowsti).

J Zackmargarine
J Schmelzmärgarine

h Schweineschmalz

Macisnüsse
Wallnüsse

e nW Ioh der m
an die Firma

'0

S tt. 7 h
ver

d 8

einMoritzzwineer 3.

„Zu ihm nur,
dem Fürſten des Handels,

Der für uns denkt und für uns ſchaftt,

Der unſere Sorgen in Freude wandelt,

Der uns ſo ſchöne Backwaren ſchafft!

Die Firma verkauft von heute bis

24. Dezember d. Js.:

17 Pf.

00
Pfd.

Pfd. 1 Mk., 85,

e

Pfd. 65, 55, 55 Pf.

Pfd. 40, 35, 30 Pf.

Mandeln a
Mandeln

Fosinen

Sultaninen

Korinthen
Kuchen-Meh nur Ia. Ware Wege 70 Pf.

Pfd. 75, 55 Pf

Pfd. 60, 90.,

Pfd. v0o, 80 Pf.

e 10,
Pfd. 40, 30, 25 Pf.

J Kaselnüsse e en
Weihnacktslichte

Zütronat

Zucher wird nur an rine Perſon bis

10 Pfund abgegeben, bei Mehr-Ab-

r Tagespreis.

Dienstag den 17. Dezember

e e ne tT a e e c e e ef

Direktion: Hofrat M. Richards.

92. Ab Vorſtellung. 4. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Hänsel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akten von
Adelheid Wette, Muſik v. Engel-

bert Humperdinck.

Hierauf:
Gavalleria rustſcana.

Oper in einem Aufzuge
von Pietro Mascagni.

Anfang 72 Uhr Er Ende 10 Uhr
Mittwoch d. 18. Dezember

Nachmittags 3/2 Uhr:
4. Weihnachts Kinder-

Vorftell. zu ermäfßz. Preiſen.
Zum Z. Male:

Mit neuer Ausſtattung
Sneewittchen

und die ſieben Zwerge.
Weihnachts-Ausſtattungskomöd.
mit Geſang und Tanz in 5 Akten
nach dem bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr
93. Ab. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

Rabatt
auf a e reiſe.

Cureka- Gewenre

ung Fistolen
ſind ganz ungefährlich. Sie haben
Gummipfeile, die nicht nur anden Zieſſcheiben, ſondern an
jeder glatten Fläche haften. Ver
letzung von Perſonen oder Ber von Möbeln voll-
tändig au Eureka-Gewehre, Piſtolen und Pfeile
ſind zu haben bei

c. Riter,
Kaufe

anzernime I. Weſhchen

T oſten z. Export den
e MittwochHotel a. Markt.
J. Tischler.

Fernruf

Einziger Ersatz für Butter ist

Samella,
zum BaceKen und Braten gleich vorzüglich.

Bechershet 8F. Beerholdt, c en mann
1040.

luterna

Richard Flemming
Schmeerſtraße 22, empfiehlt als

passende Weihnachtsgeschenke
in reichſter Auswahl:

Operngläser und Feldstecher,
rein achromatiſch.

Barometer, Thermometer,
Reisszeuge, photogr. Apparate

und Zubehör.
5 ocdell-Dampfmaschinen u. Betriehs-

modelle dazu
magica, Dynamomaschinen,

Elektromotore.

zrinen und Klemmer
in allen Preislagen.

Preiswerte

als passendes Weihnacktsgeschenk
erhalten Sie bei

Se Uhren und Gold waren

Paul Kochanowshki, bhrmache,,

Halle o, S., Neue Promenade E.
Rafhenower Brillen u. Klemmer.

am. Reparaturen werden sachgemäss u. schnellstens ausgeführt.

beruht

Die große Verbreitung der

Origin--Viktoria-Nahmnasehinen
auf deren ſeit vielen Jahren an

erkannten Güte und Vollkommenheit-
Empfehle dieſelben alsh es Weinnachtreerchent,

auch Wasch- u. Wringmaschinen.
nene nechanlker, Halle a. S.

Leipzigerstrasse 2, II. Reparatur-Werkstatt.

WilhelmGlauchaerſtrafze 7

Zigarren, zT.

Gallvrein,
Glauchaerſtraße 76ehe 2 r Lager in

a retten un
abaken,Weihnachtspräsente in alen Pechungen

Ein tüchtiger
Nodelltlschler

zum ſofortigen Eintritt geſucht.
Abeinischa Metallwaren n. Baschinen-

farit, Ang. Sömmeruu I.

Sechleiferei,
ſchleifen r

Tiſchme er I
Haarmaſchine 10

C. Preuc, er. UIrichstr.

2

Verlag und ſür die Jnſerate veramworilich. Auguſt Gro b. Da ver Halleſchen n t (E. G. m. b. Halle a. S.

C. 2
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